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Die geehrten Abonnenten unſerer Zeitung erſuchen wir, 
die Präuumeration für das nächſte Quartal bei den reſp. 
Buchhandlungen, oder den nächſten Poſt⸗Anſtalten möglichſt 
bald zu erneuern, damit wir im Stande ſind, eine ununter⸗ 
brochene, regelmäßige und vollſtändige Zuſendung garantiren 


zu können. 
Breslau, den 18. Juni 1862. 
Verlagshandlung Eduard Trewendt. 
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8 MR ortſetzung.) 
Die Befähigung für ihren Beruf beſtand bei den Alten bis in 
unſere Zeit hinein nicht aus Gelehrſamkeit, wiſſenſchaftlicher Bildung, 


oder, wie man ſonſt die heutige geiſtige Qualifikation bezeichnet, ſon⸗ 


dern nur in dem praktiſch ausgebildeten, gefunden Menſchenverſtande, 
der Routine in der Ausübung ihres Berufs und den nöthigen Schul⸗ 
kenntniſſen, unter denen man weiter nichts, als Leſen, Schreiben und 
Rechnen verſtand. Jedoch gab es wohl bereits Einzelne, welche, mit 
höheren Kenntniſſen ausgerüſtet, ſelbige gar wohl zu verwerthen 
wußten. — Auf was außer dieſer geiſtigen Befähigung viel gegeben 
wurde, war ein geſunder, jeder Verweichlichung fremder Körper und 
Gewandtheit für alle wirthſchaftlichen Verrichtungen. Die Ausbildung 
des künftigen Beamten geſchah in dieſem Sinne. Der verſchrieene 
„wirthſchaftliche Gamaſchendienſt“ war dieſe Erziehungsweiſe des Land— 
wirths. Das „geiſtloſe hinter den Leuten Stehen“, das unſere derzeiti⸗ 
gen geiſtreichen Herren „Eleven“ und „Volontairs“ ſo unerträglich fin⸗ 
den — war zunächſt das, was beim Schulkinde das Stilleſitzen, beim 
Rekruten das Stilleſtehen, oder landwirthſchaftlich-pſychologiſch: die 
nothwendige Einübung der dem Landwirthe unentbehrlichen Selbſt⸗ 
verleugnung, die Sicherung feiner geiſtigen Claſtizität. — Der junge 
Mann, dem das Stehen hinter den Leuten unerträglich, wird in 
feinem Leben kein Landwirth und ift gewohnlich auch für alles An⸗ 
dere verdorben; — wird niemals irgend einem Berufe gehörig vor⸗ 


ſtehen, wie er ſchon vorſtehen will, ehe er nach ſtehen gelernt. — 


Rein techniſch aber hat dieſer Elementarunterricht noch eine höhere, 
ſehr hohe Bedeutung. Der junge Mann muß, wenn er nicht ganz 
aus den Strängen ſchlägt, eine Arbeit nach der andern gründlich — 
noch nicht ſelbſt ausführen, — nein — erſt anſchauen und beurthei⸗ 
len lernen, — gleichzeitig die Kräfte, die Fähigkeit, den Willen, die 
Leute und ſich ſelbſt. — Von „geiſtloſer“ oder gar „geiſttödtender“ 
Aufgabe ift wirklich dabei gar nichts zu reden. — Der junge Mann 
hat nicht nur über das Steineleſen, Queckenrechen, Diſtelnſtechen, 
Düngerbreiten u. ſ. w. Gelegenheit zu denken, fondern das ganze 
Feld um ſich, um „ſein wirthſchaftliches Auge“ zu üben, — und iſt 
er auf der Tenne, im Keller, oder auf dem Boden, Gelegenheit, ſein 
„wirthſchaftliches Auge“ auch auf das Geringſte richten zu lernen, 
ſelbſt auf jeden Dachziegel, jede Schobenbinde, jeden Sparren, jeden 
Balken, jedes Mäuſeloch. 

Später lernte der Lehrling alles dasjenige, was er nicht „hinter 
den Leuten“ lernte, ſelbſt ausüben: Ackern, Säen, Mähen, Dreſchen, 
Pferde putzen und füttern, nebenbei auch Fahren und Reiten, Siede 
ſchneiden, Schoben binden u. ſ. w., und hatte er Anlagen, ſo konnte 
er bald auch ſelbſt ein Hufeiſen auflegen, einen Baum verſchneiden, 
pfropfen, okuliren, Ziegeln streichen, Lämmer leichten und was fonft 
„gut, wenn man es ſelber kann“. — Nach „überſtandener“, mit 
zwei Jahren nicht abgemachter Lehrzeit erhielt der junge Mann ſeinen, 
wie gejagt, vom Gutsherrn unterzeichneten Lehrbrief, und mit dieſem 
wurde er bei einer ordentlichen Herrſchaft und einem tüchtigen Amt: 
mann als „Wirthſchaftsſchreiber“, reſp. mit dem Beſcheide unterge⸗ 
bracht, daß, wenn er ſich angemeſſen führe und ausbilde, auch wei⸗ 
terhin für ihn geſorgt werden ſolle — bei einer Vakanz auf den 
Gütern feiner erſten Herrſchaft „er der Erſte“ wäre. — Nun be: 
kam der künftige oder „angegangene“ Wirthſchaftsbeamte es bereits 
offiziell mit zwei Herren zu thun, den beiden zu dienen er durchaus 
im Stande fein mußte: mit dem ihn befoldenden Grundherrn und 
dem ihm vorgeſetzten Beamten, — außerdem mit anderen Leuten, 
anderen Feldern, anderem Vieh, anderer Dienſtordnung u. ſ. w. — 
Gute Verſtändigung mit dieſem Wechſel durch zwei, drei Jahre, noch 
ein ſolcher Wechſel — vielleicht noch ein dritter, vierter, bis der vier⸗ 
zehnjährige Anfänger eine zehn-, zwölfjährige Prarid hinter ſich hatte 
— und nun ein Poſten — und der Wirthſchaftsbeamte war fertig. 
Nach einem Ruhme, wie der: „ſiebzehn Potentaten gedient“ zu ha- 
ben, geizte gewöhnlich der Beamte nicht; wenn ihm auch etwas nicht 
gefiel, hatte er ſich darein fügen gelernt, und da auch die Herren 
nicht gern „immer wieder von vorn anfingen“, — fo blieben Herr 
und Beamter gewöhnlich beiſammen, richteten ſich ſo mit einander 


ein, daß, ſelbſt nicht der Tod — erſt die Zeit ihr Bündniß löfen 
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konnte, oft der Beamte noch der dritten, vierten Generation der 
Herrſchaft diente, und erſt die dritte, vierte Generation der Beamten⸗ 
familie von der Herrſchaft ſchied. Sehr richtig verlangte ein noch 
lebender, hoͤchſt ehrenwerther alter Herr von feinen Leuten immer 
zuerſt: „Ehrlichkeit und Attachement“. — 

In der Periode, welche in Vorſtehendem ſkizzirt worden, ward 
wohl den Beamten Gelegenheit genug geboten, ihr Attachement zu 
ihren Herrſchaflen darzuthun; fie umfaßt fünf Vierteljahrhunderte voll 
großer, die ſchleſiſche Landwirthſchaft oft hart daniederdrückender Er⸗ 
eigniſſe; den erſten und zweiten ſchleſiſchen, den ſiebenjährigen, baieri⸗ 
ſchen Erbfolge- oder „Kartoffel“-Krieg, der auch für das ganze Land, 
beſonders aber für den öſterreichiſchen Grenzdiſtrikt der Beſchwerden 
genug mit fi führte, ferner die franzöſiſche Invaſion und die Be⸗ 
freiungskriege, ſo wie die großen Ueberſchwemmungen von 1736, 
1785 und 1804, Mißwachs, Viehſterben und des lokalen Ungemachs 
gar mancherlei. — Mit dem Uebergange des Landes in den preu⸗ 
ßiſchen Beſitz begann aber doch eine neue Aera für die ſchleſiſche 
Landwirthſchaft und ein Aufſchwung derſelben, mittelſt deſſen allein 
ſie im Stande war, alle Widerwärtigkeiten zu beſiegen und die 
Wunden zu heilen, welche ihr im Laufe der verhängnißvollen Zeit 
geſchlagen wurden. — Der Beamtenſtand theilte natürlich das gute 
und böſe Geſchick der Landwirthſchaft und entwickelte ſich mit ihrer 
Entwickelung ſelbſt weiter; jedoch ſtellte, wie ſeinem Fache, auch ihm 
ſelbſt, die neuere Zeit ihre verhängnißvollen Aufgaben. 

Mit den Fortſchritten der Landwirthſchaft ſteigerten ſich auch die 
Anforderungen an den landw. Beamten, und die Umgeſtaltung der 
geſellſchaftlichen Verhältniſſe änderte auch feine Stellung bedeutend, 
nicht eben erleichternd; machte ihm namentlich von vielen Seiten 
und innerhalb ſeines Standes eine Art Konkurrenz, daß er nicht 
immer ſich im Vortheile zu behaupten vermochte. — Die neueren 
Wirthſchaftsweiſen verlangten höhere allgemeine und vielſeitigere Fach— 
bildung. Nicht nur wurde einer Menge Bodenerzeugniſſe eingeführt 
und die früheren in anderen Formen angebaut, ſondern auch ganz 
neue Wirthſchaftszweige kamen auf und die alten wurden ganz und gar 
verändert oder zu früher nie geahnter Bedeutung erhoben. So folgten 
auf die Einführung der Kartoffeln und des Klees die des Rapſes, 
der Zuckerrüben und die Zahl der heutigen Futterkräuter; wurde die 
Veredelung der Schafheerden, die Spiritusbrennerei, Zucker-, Syrups, 
Stärke-, Käſe⸗ und dieſe und jene Fabrikation, ſelbſt die von Holz: 
eilig, Himbeerſaft und Waldwolle, — die edle Pferde- und Rindvieh⸗, 
chineſiſche Hühner- und Blutegel-Zucht aufgenommen; — bildete ſich 
eine ganze Gattung von Pflügen, Eggen, Walzen, Säe⸗, Hediel-, 
Ernte: und Mähe⸗Maſchinen, eine ganze Naturgeſchichte von Dün— 
gungsmitteln, erhob ſich der Wieſenbau und die Drainage u. ſ. w., 
ſo daß wohl in der That der Wirthſchaftsbeamte, der ſich doch nicht 
nur für ein Gut, ſondern „für Alles“ auszubilden hat, — blos 
mit feinem techniſchen Wiſſen Juriſten und Mediziner und alle Ge: 
lehrſamkeit weit hinter ſich laſſen mußte. Präſentirte doch wirklich 
einſt bei einer ſchleſiſchen Thierſchau ein Mechaniker eine Säemaſchine 
mit den Worten: „Wer irgend höhere Mathematik verſteht, der wird 
u. ſ. w.“ Nun aber noch die nöthigen Hilfswiſſenſchaften! Vor 
Allem Chemie — bis zur Konſtatirung der Beſtandtheile des Lichts, 
— dann Mathematik, nicht blos zum Feld- und Bäumemeſſen, ſon⸗ 
dern bis zur Berechnung der Zugkraft, welche eine Ochſenſehne im 
Winkel von 90, und im Winkel von 75 Grad entwickeln kann; 
Zoologie und Thierarzneikunde, Botanik, Geognomie und Geologie, 
— Alles ſo vollſtändig als möglich, — Geſetzkunde, von der letzten 
Geſetzſaammlungsnummer und Amts- oder Kreisblattsverfügung bis 
zu den Edikten Friedrichs des Großen; — endlich die nöthigen prak— 
tiſchen Fertigkeiten im Zeichnen, Trokiren, Stein-, Staar- und ſonſti⸗ 
gen Operiren, Trainiren und Schulereiten, im Seifekochen und Käfe: 
machen, Ziegelſtreichen und Hefenſtellen, Kartoffelſchneiden und Gras: 
hauen, Seilemachen und Furchenziehen, kurz abermals in Allem aufs 
Vollſtändigſte. Als Moralität wird natürlich die vollſtändigſte Red⸗ 
lichkeit und Unbeſcholtenheit verlangt; dann nach Umftänden: Pietis⸗ 
mus und Rationalismus, Feinheit im Benehmen und Anſpruchs⸗ 
loſigkeit, Sparſamkeit und Eleganz, Whiſt, Billard und Piano — 
und Genügſamkeit bei Schlippermilch und Kartoffeln; — im verhei— 
ratheten Stande: eine anſtändige Frau, welche der Kuhwirthſchaft 
vorſtehen kann und die Mode nicht liebt, — keine Kinder und keine 
Verwandten u. ſ. w. 5 

Allen dieſen, im Laufe der Zeit wirklich in bezeichneter Weiſe 
geſteigerten Anforderungen zu genügen, erſcheint unmoglich, und doch 
wurde und wird ihnen genügt; — aber wie? — Wie den Anfor⸗ 
derungen auf dem Jahrmarkt, in allen verlangten Artikeln — und 
mancherlei Täuſchung und Nachtheil. Nach dem oerſchiedenen Be: 
gehr bildeten ſich verſchiedene Kategorieen von Wirthſchaftsbeamten, ſo 
daß jede Nachfrage auch ihre Sorte vorfand, und wäre in Breslau 
ein Beamtenmarkt, wie in Poſen, würde man in der Oderſtadt alle 
mögliche Nüancen von Wirthſchaftsbeamten, eine weit größere Manz 
nigfaltigkeit, als zwiſchen Bauerwolle und Superelekta haben wahr⸗ 
nehmen können; doch zur Ehre des Beamtenſtandes ſind in neuerer Zeit 
die ordinairen Sorten nicht mehr ſehr zahlreich vertreten. — Wirk⸗ 
lich iſt es der Fall, daß bei einer Vakanz ſich bis 25 Bewerber mel— 
den, — und die nicht angenommenen 24, vielleicht ſämmtlich recht 
tüchtige Leute, einer nach dem andern mit der nachträglichen Bemer- 
kung: „nicht meine Sorte“, entlaſſen werden. — Andere beſitzen die 
Fertigkeit „en tous cas“ brauchbar zu ſein — oder zu ſcheinen, — 
kommen aber auch gar nicht erſt aus der Situation heraus, ihre 
Fertigkeit in Anwendung bringen zu müſſen. Alſo Konkurrenz von 
und mit ſolchen, welche nichts taugen — und mit denen, welche ſich 
der unbilligſten Anforderung zu unterwerfen bereit zeigen? Ja! 
— dies iſt der ernſte, wahrhaftig nicht humoriſtiſche Punkt, den der 
Beamten = Verein vor Allem ſehr zweckgemäß ins Auge gefaßt. — 
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Der Verein will keine Zunft, kein Bollwerk gegen die Konkurrenz, 
aber eine Phalanx ſchließen gegen Mißbrauch und Entartung, — aus 
ſeinem Innern heraus das Beſſere ſo entwickeln, daß das Schlechte 
ſich ihm gegenüber nicht mehr behaupten kann. Woher kommen jene 
unbilligen, widerſinnigen Anforderungen, woher die Leute, die ihnen 
entgegenkommen? 

Die weitere Geſchichte des ſchleſiſchen Beamtenſtandes erklärt es 
in wenig Worten. Bei der Umgeſtaltung der geſellſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſe im Anfange unſeres Jahrhunderts war der Zudrang zur 
Landwirthſchaft ein beſonders ſtarker. Die „Oekonomie“, ſo hieß die 
Landwirthſchaft ſeit einiger Zeit bereits, machte keine allzu hohe An⸗ 
ſprüche auf geiſtige Fähigkeiten und Ausbildungsmittel, bot aber eine 
leidliche, viele junge Leute und Eltern anſprechende Exiſtenz. Nach 
Aufhebung des Zunftweſens wurden aber viele junge Leute aus dem 
Bürgerſtande zu ihr gedrängt, — oder wie viele nach Aufhebung 
der Erbunterthänigkeit aus dem Bauernſtande von ihr angezogen, 
die doch die nöthige Befähigung für ſie nicht beſaßen, — und auch 
eine Menge ſolcher, welche anderwärts nicht reüſſirten, wandten ſich 
ihr zu, ſelbſt aus den bemittelteren Ständen. Die Aufnahme der 
letzteren in die Lehre bot oft einen beträchtlichen, die der anderen 
immer einigen Vortheil; ſo legten ſich viele Beamten und Päch⸗ 
ter, auch die in neuerer Zeit aus dieſen Ständen in den Gutsbe⸗ 
ſitzerſtand getretenen Gutsbeſitzer, darauf, Oekonomie⸗Lehrlinge — nicht 
auszubilden, — nein, — zu halten. Man konnte ſich ſo auch zu 
beſoldende Gehilfen und Vögte entbehrlich machen. - | 

In dieſer Weiſe entſtanden förmliche Inſtitute für Oekonomie⸗ 
Lehrlinge und wurden eine Unzahl junger Leute zu Oekonomen ge⸗ 
ſtempelt, die es ſchon nach ihrer Qualität niemals werden konnten, 
dann aber auch bei vollſtändiger Geeignetheit nur zu geringem Theile 
Ausſicht auf Unterkommen hatten. Der Uebergang einer großen Ans 
zahl adeliger Güter in den Beſitz eigentlicher Oekonomen, die keine 
Beamten hielten, hatte zunächſt die Beamtenſtellen mindeſtens auf 
drei Viertheile ihrer früheren Zahl herabgeſetzt, in einzelnen Kreiſen 
bis auf die Hälfte; abgeſehen davon, daß viele der noch beſtehenden 
Stellen in ſolche umgewandelt worden, welche nur unverheiratheten 
Beamten, alſo nur zeitweiſes Unterkommen gewährten, und daß fer⸗ 
ner die öfters mit zu hoher oder zu geringer Anzahlung ge⸗ 
machten Ankäufe viele Beſitzer nöthigten, die frühere Einträglichkeit 
der Beamtenſtellen auf ihren Gütern herabzuſetzen. Solche Beſitzer 
konnten ſich auch öfters gar nicht behaupten, und gleich ihnen ver⸗ 
mochten dies auch manche andere nicht, welche ohne alle Sachkennt⸗ 
niß ſich dem Gutsbeſitzerſtande beigefellt hatten. — So verſchlechter⸗ 
ten ſich die Verhältniſſe für die Landwirthſchaft, wie für den Beam: 
tenftand immer mehr. Dazu trat dann die drückende Zeit der 
Zwanziger: und Dreißiger⸗Jahre, wo unter mancherlei Einflüſſen alle 
landw. Erzeugniſſe, ſelbſt bei Mißernten und unzureichender Menge, 
unverhältnißmäßig im Preiſe herabgedrückt worden. Eine große Zahl 
von Beſitzern und Pächtern gingen zu Grunde, und die Menge der 
„brotloſen, feierigen“ Oekonomen wuchs Jahr um Jahr. Selbſt 
die beſſer geſtellten Grundherren entließen ihre Beamten, oder vedu- 
zirten die Beamtengehälter; trotzdem aber wurden immerfort noch 
Lehrlinge in oben bezeichneter Art aufgenommen, ja eben unter die: 
ſen Verhältniſſen erſt recht. — Eine Reaktion mußte endlich eintre⸗ 
ten; aber als ſie eintrat, war das Beamtenweſen ſchon auf lange 
Zeit hinaus gründlich verdorben. Eine andere Wendung nahmen 
die Dinge, als wieder eine beſſere Zeit für die Landwirthſchaft ein⸗ 
trat, doch nur inſofern zu Gunſten der Wirthſchaftsbeamten, als ihnen 
unter ſchwierigeren Bedingungen Ausſicht auf günſtigere Situation 
eröffnet wurde. Der allgemeine Aufſchwung der Induſtrie rief auch 
den der Landwirthſchaft hervor; die Intelligenz entwickelte ſich, wie 
oben gezeigt worden, bis zur Ueberſtürzung, und wenn demnach auch 
Manches nicht reüſſirte, wurde doch das Meiſte mit Erfolg gekrönt, 
war das meiſte der neuen Unternehmungen wirklich intelligent. Na⸗ 
türlich gingen in der Regel ſolche von den Beſitzern aus, und der 
Beamte ſeinerſeits hatte die Aufgabe, ſich den Zwecken des erſteren 
anzupaſſen. Wenn der Herr eine Brennerei entrirte, mußte der Bes 
amte die Brennerei verſtehen, oder verſtehen lernen; bei Verfolg der 
Veredelung der Schafheerde auf dieſe, — bei Aufnahme dieſes oder 
jenes Handelsfruchtbaues auf ſolchen einzugehen wiſſen, — aber dar⸗ 
auf noch kam es an, wie die Neuerung gelang. Gelang ſie, nun 
à la bonheur, ſchlug ſie fehl, wen traf ſie mit? den Beamten, der 
ihr nicht entgegentreten konnte und durfte, — ja, der vielleicht jetzt 
ſogar den Sündenbock für das Fehlſchlagen abgeben mußte. Selten 
nur mußte der Beamte ein fehlgeſchlagenes Unternehmen des Herrn 
nicht büßen, gewohnlich war mit einem ſolchen das gute Einvernehmen 
zwiſchen ihm und dem Herrn beeinträchtigt; denn ein mißgeſtimmter 
Herr verdirbt Alles, auch den beſten Beamten, — und wenn erſt 
die Disharmonie, zu welcher freilich Beamte auch nur allzu oft An⸗ 
laß geben, indem fie durch jede Berichtigung, jede Kreuzung ihres Wil- 
lens ſich ihrerſeits verſtimmen laſſen, wenn erſt die Disharmonie zwi⸗ 
ſchen Herrn und Beamten Wurzel faßt, dann wuchert ſie fort, wie 
die Quecke, trotz hundertmaligen Auseggens, und kann nicht anders 
mehr ausgerottet werden, als mit der Radikalkur — der Dienſtver⸗ 
tragsauflöſung. — Nicht immer aber iſt das Ergebniß einer wirth⸗ 
ſchaftlichen Agitation ein ſo ſchlagendes; — es kann vielmehr, was 
ſehr häufig vorkommt, an einem falſchen Prinzip eine Wirthſchaft 
durch Menſchenalter hinſiechen, — und wieder muß dies mehr als 
der Herr der Beamte entgelten, entweder indem er die Stellung auf- 
zugeben genöthigt wird — oder eine unzufriedene Exiſtenz friſtet, mit 
welcher er auch ſeinen Ruf gefährdet. Mit ſolchen Widerwärtigkei⸗ 
ten hat der Beamte zu kämpfen, und bei aller Tüchtigkeit kommt es 
immer darauf an, wie er mit Annahme einer Stellung in den Glücks⸗ 
topf greift. — Doch unbedingt ſteht der Befähigte immer im Vor⸗ 
theil, und wenn es ihm auf einer Stelle nicht gelingt, die widrigen 


I’ * . Nn 


Umſtände zu beſeitigen, ſo gelingt es ihm doch auf der zweiten, drit⸗ 
ten; — während der Unbefähigte die Fehler gar nicht erkennt, mit 
ihnen gehen zu können meint, oder auch wenn er ſich ſolchen gegen- 
überſtellt, ſich in ihnen ſo verwickelt, daß er ſich damit aufreibt. 

Es wurde weiter oben noch andere Konkurrenz, als die im Be⸗ 
amtenſtande ſelbſt, dem Beamten gegenüber angedeutet. — Wie die 
letztere in nothwendige, nützliche und in ſchädliche, zu vermeidende 
zerfällt, ſo auch die erſtere. Mehr und mehr ſind alle Kategorieen 
der Gutsherren dahin geleitet worden, ſich an der Wirthſchaftsfüh⸗ 
rung ſelbſt zu betheiligen; auch wo fie einem anderen Berufe, als 
der Landwirthſchaft, und gar nicht auf ihren Gütern leben, wollen 
fie dirigiren — und glauben fie kontroliren zu können, ob ihre Sn- 
tereſſen vollſtändig wahrgenommen werden; — während ehedem ſolche 
Herrſchaften ſich mit Rente und Rechnung begnügten oder einen Ver⸗ 
trauensmann mit der Oberaufſicht oder bisweiligen Reviſion beauf— 
tragten. Die meiſten Gutöbefiger find aber heut ſelbſt Landwirthe, 
und wenn fie die Wirthſchaft verſtehen und mit Sachkenntniß aus: 
üben, ſo machen ſie dem Beamten eine gerechtfertigte, nothwendige 
und nützliche, wenn auch freilich oft drückend werdende Konkurrenz. 
Daß mit der wirthſchaftlichen Aktivität der Gutsherren Wirthſchafts⸗ 
beamte übrig gemacht würden, läßt ſich gerade nicht ſagen, denn die 
heutige Landwirthſchaft verlangt in der generellen und in der ſpeziel⸗ 
len Ausübung mehr Kräfte als früher, und wo der Herr die gene⸗ 
relle Leitung nicht ſelbſt führte, würde ſie immer nur dem Beamten 
zufallen; ſelbſt auf einem ganzen Güterfompler, auf dem früher keine 
beſondere Generalverwaltung unterhalten zu werden brauchte, eine 
ſolche nicht nöthig werden. Nicht numeriſch, ſondern intenſiv iſt 
der Bedarf an Wirthſchaftskräften geſtiegen, und wenn der Gutsherr 
dem Beamten die obere Leitung abnimmt, nimmt er nur einen Theil 
von deſſen Funktionen — nach früherem Wirthſchaftsſtyl — auf ſich. 
Doch gerade darin wird trotzdem dem Beamten eine ſehr bedeu— 
tungsvolle Konkurrenz gemacht. Er wird von der früheren haupt⸗ 
ſächlichſten Autorität ſeines Standes, der Vertretung ſeines Herrn, 
auf die bloße Vertretung des Willens ſeines Herrn zurückgedrängt, — 
in die Kategorie eines bloßen Gehilfen, höchſtens ſeines Werkführers. 
Mag er materiell dafür entſchädigt werden, — was übrigens, gar 
nicht herzerhebend, ſich nur ſehr ſelten nachweiſen laſſen dürfte — 
ſteht er immer im Verluſt; materiell im Verluſt, denn die Gelegen— 
heit wird ihm benommen, feine Fähigkeiten vollſtändig zu entwickeln, 
ſeine vollſtändigen Fähigkeiten zu beweiſen, ſein geſammtes Leiſtungs⸗ 
vermögen anzuwenden. Freilich, was geht es den Eigenthümer an, 
daß ich Dünger und Samen — aber kein Land beſitze; — freilich 
braucht er mir deshalb ſein Feld nicht zu überlaſſen, und genug, 
wenn ich, es beſtellen und beernten helfend, mein Brot finde; — 
aber doch — wenn mein Vorfahr es hatte und ich es auch haben 
könnte, warum mich nicht darum bewerben? Welcher Vortheil für 
den Beamten, von dem man ſagt: „er hat den höchſten Ertrag er⸗ 
zielt, den Werth des Gutes erhöht!“ — Alſo das Streben des Be— 
amten nach „ſelbſtſtändiger Wirthſchaſtsführung“ iſt ganz gerechtfer⸗ 
tigt, — wenn er auch in Stelle des Herrn, wie ſchon früher ange⸗ 
führt, ſie ſeinen Beamten am wenigſten zugeſtehen würde, — ebenſo 
gerechtfertigt aber iſt die eigene Thätigkeit des Herrn; — mithin 
zwei gleichberechtigte Faktoren, — eine Konkurrenz, bei welcher die 
Individualität, aber nicht die aus der Ueberlegenheit der einen oder 
der anderen gefolgerte Berechtigung, ſondern die geltend gemachte 
Ueberlegenheit entſcheidet. — Dem klugen Herrn wird auch der klügſte 
Beamte nicht überlegen ſein, — es wird erſterer an das Recht des 
Herrn und die Pflicht des Dieners appelliren; — der kluge Beamte 
aber wird ſich nach der Decke ſtrecken und ſeine Ueberlegenheit nur 
dann geltend machen, wenn es ihm gelingt, ſie ſich zugeſtehen zu 
laſſen. (Schluß folgt.) E 


Beleuchtung des von Herrn v. Winterfeld auf Bremen- 
hain veröffentlichten Verfahrens. 
Vortrag des Amtsrath Mentzel zu Guttentag in der Sitzung des Concordia⸗ 
Vereins zu Breslau, am 3. Juni 1862. 
Die Auslaſſung des Rittergutbeſitzers v. Winterfeld auf Bremen⸗ 
hain bei Rothenburg in Nr. 6 der Schleſ. Landw. Zeitung, bezüg⸗ 
lich der angeblich von ihm erreichten Alkohol-Ausbeute von 11%, 


pCt. vom Quart Maiſchraum, hat unter den Spiritusfabrikanten der 
Provinz und noch weit über deren Grenzen hinaus eine förmliche 


Aufregung herbeigeführt. b 

Veranlaſſung hierfür liegt inſofern zur Genüge vor, als Herr 
v. Winterfeld alle anderen Spiritusfabrikanten um den fünften Theil 
und darüber in der Alkoholgewinnung ſowohl vom Maiſchraum, wie 
von dem darin zur Verarbeitung gelangenden Produkt bisher über: 
troffen haben will. f 

Ich glaube, mit apodiktiſcher Gewißheit annehmen zu dürfen, daß 
jene Spiritus⸗Ausbeute überhaupt und insbeſondere unter Beobach— 
tung aller für die Maiſchraumſteuer beſtehenden geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen und den damit bezüglich der Handhabung des Betriebes ver— 
bundenen Einſchränkungen andauernd zu erzielen, durchaus in der 
Unmöglichkeit liegt. f 

Der Annahme des Herrn v. Winterfeld kann ſomit nur Täu⸗ 
ſchung zu Grunde liegen. Hiervon hielt ich mich von Hauſe aus 
verſichert; um jedoch den Gegenſtand zur Erörterung und ins Klare 
zu bringen, ſetzte ich mich bereits vor längerer Zeit mit Herrn von 
Winterfeld in Korreſpondenz, wobei ich mir von ihm die Erlaubniß 
erbeten, ſeine Brennerei beſuchen und mich zur Sache informiren zu 
dürfen. 

Zu dieſem Beſuche fand ich mich um ſo mehr veranlaßt, als Hr. 
v. Winterfeld, wie ich aus deſſen brieflicher Mittheilung entnommen, 
die an das Unglaubliche grenzende Spiritus-Ausbeute einem Um: 
ſtande zuſchreibt, dem ich nicht beipflichten kann, nämlich der Anwen⸗ 
dung von Roggen: und Hafer⸗Grünmalz, wie deſſen Schwefelung. 
Ein Verfahren, welches ſehr häufig und von einem großen Theile 
der Brennereibeſitzer zur Anwendung gelangt. Vor vielen Jahren 
ſchon habe auch ich und bis in die letztere Zeit Roggen: und Hafer⸗ 
Grünmalz zur Spiritusfabrikation verwendet und in den letzteren 5 
Jahren daſſelbe auch geſchwefelt, ohne mich dieſer enormen Erfolge 
hiervon erfreut zu haben, wiewohl jenes Gemenge der Anwendung 
von alleinigem Gerſtenmalz vorzuziehen bleibt. 

Alſo nicht, um zur näheren Ueberzeugung zu gelangen, daß hier 
nur Täuſchung obwalten könne, — denn dies habe ich vorher als 
Thatſache vorausgeſetzt, — ſondern um der Sache auf den Grund 
zu kommen, beſtimmte ich mich zur Prüfung an Ort und Stelle. 

Um bei Erörterung des Sachverhalts durch einen zweiten Fach⸗ 
mann mehr Anhalt zu erlangen, hatte auf beſonderes Erſuchen Hr. 
Graf v. Bethuſy⸗Huc auf Bankau feinen Oekonomie-Inſpektor, mei⸗ 
nen Bruder, mir beigeſellt, in deſſen Zuziehung ich das Verfahren 
in der Brennerei und ebenſo die obwaltenden Verhältniſſe erſchöpfend 
zu ergründen, zwei Tage hindurch Gelegenheit genommen, und ſei 
es mir geſtattet, mich hierüber auslaſſen zu dürfen. 

ch glaube die Anführung hier nicht unterlaſſen zu dürfen, daß 
Hr, v. Winterfeld meinen Beſuch nicht übel aufgenommen, vielmehr 


in bereitwilligſter Weiſe über ſeine Manipulation im Brennereiver⸗ 
fahren die vollſte Auskunft gegeben und nach allen Richtungen hin 
uns freundlichſt Zutritt geftattet hatte. 


in Bremenhain vereint angetroffen, ſo iſt namentlich die dortige 


keinen Widerſpruch zu erfahren. 


Schleſ. Landw. Ztg.) näher auszuſprechen, worauf Bezug zu nehmen 
ich mir erlaube. a 

Unter Aufhebung der dort zur Sprache gebrachten, das Brenne⸗ 
reigewerbe hemmenden Beſtimmungen wird es nicht ausbleiben, daß 
ſowohl der ſo hoher Beſteuerung unterworfene Maiſchraum, als auch 
das darin zur Verarbeitung gelangende Produkt ungleich höher, als 
bisher, zur Ausnutzung gelangt, und dieſe Ueberzeugung giebt zum 
Schluſſe meines ergebenen Vortrages mir Veranlaſſung, den unterm 
18. Februar c. hier ausgeſprochenen Wunſch: 

daß das Maiſchraum⸗Steuergeſetz endlich einer Reviſion unter⸗ 

worfen werden möge, KA 
hiermit erneut in Anregung zu bringen. 

— —— 
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e 
Vorftandes des landwirthſchafll. Central:Bereins für Schleſien. 
Erſtattet in der Generalverſammlung am 7. Juni 1862. 


Alle die Spiritusfabrikation begünſtigenden Umſtände habe ich 


Bodenbeſchaffenheit der Erzeugung einer mehlreichen Kartoffel durch⸗ 
aus zuſagend, welchem Umſtande Hr. v. Winterfeld durch ungewöhn⸗ 
lich ausgebreitete Anwendung der Knochendüngung weſentlich zu Hilfe 
kommt. Bekanntlich iſt die in Knochendüngung angebaute Kartoffel 
vermöge größeren Phosphorſäuregehaltes der Vergährung ungleich 
günſtiger. 

Nach meiner zur Sache gewonnenen Ueberzeugung und nach vor— 
genommener Ermittelung des Gehalts durch Dr. Krocker's Stärke: 
meſſer glaube ich wohl annehmen zu dürfen, daß die dortige Kar⸗ 
toffel um den 8. Theil mehr Stärke beſitzt, als dieſes von Kartoffeln 
hieſiger Gegend im Durchſchnitt anzunehmen iſt. 

Das zur Verwendung gelangende Material iſt ſonach ein vor: |- 
zuͤgliches, wie ſolches anderen Orts felten wiederzufinden fein dürfte, 
und kann deſſen Ausnutzung darum entſprechender erfolgen, weil in 
daſiger Brennerei ſtets nur ein Bottig und überdies auch nur von 
1950 Quart Inhalt gemaiſcht wird, indem hier die geſetzlich vorge: 
ſchriebene Betriebszeit weit eher innegehalten, wie überhaupt allen 
ins Kleinliche gehenden geſetzlichen Vorſchriften weit leichter, als beim 
großen Betriebe nachgekommen werden kann. 

Bei Wahrnehmung aller einen guten Betrieb bedingenden Erfor— 
derniſſe hat der Brennerei⸗Verwalter, wie dies auch in Bremenhain 
der Fall, die Waage: und Meß ⸗Inſtrumente, wie die Feder behufs 
Eintragung der verſchiedenen Wärme: und Gehalts⸗Grade, ſelbſt bei 
Bemaiſchung eines Bottigs, den Tag über nicht ſehr aus der Hand 
zu legen. Beim großen Betriebe, wo 3- bis 6mal täglich gemaiſcht 
wird, liegt eine derartige Handhabung gleichſam in der Unmöglich⸗ 
keit, und kann nicht in Abrede geftellt werden, daß die Bremenhainer 
Brennerei in dieſer Beziehung im beſonderen Vortheil ſteht. 

Dieſem hier angeführten Umſtande, und namentlich den für den 
größeren Betrieb um fo läſtiger, hier aber weniger drückend werden: 
den, geſetzlich vorgeſchriebenen Ein- und Beſchränkungen, vor allem 
Anderen aber den gehaltreichen Kartoffeln, ſchreibe ich die außerge⸗ 
wöhnlich hohe Spiritus-Ausbeute in Bremenhain zu, keineswegs je— 
doch habe ich dieſe mit 11, pCt. beſtätigt gefunden, und komme 
ich ſomit auf die bei der Annahme genannten Prozentſatzes der Sache 
zu Grunde liegende Täuſchung. 

Herr v. Winterfeld hat feinen Brenner auf Tantième geſtellt, 
und zwar nicht nach der am Schluſſe der Brennperiode ſich heraus— 
ſtellenden Alkohol-Ausbeute und dem hiernach zur Verwerthung ge: 
langenden Spiritus, ſondern nach der täglich direkt von der Vorlage 
zur Notiz gelangenden Ausbeute. Welchen unhaltbaren Maßſtab 
eine Berechnung des Alkohols unmittelbar von der Vorlage aus — 
alſo von jeder einzelnen Blaſe notirt — gewährt, iſt dem Fachmann 
zur Genüge bekannt, was ebenſo wenig Hrn. v. Winterfeld fremd iſt. 

Dieſe Berechnungsweiſe ſteht feinem Brenner’ kontraktlich zu; 
überdies iſt Hr. v. Winterfeld demſelben, feiner Thätigkeit wegen, noch 
beſonders zugethan; es liegt ihm daran, denſelben in ſeiner Einnahme 
weniger zu verkürzen, als dieſem lieber mehr zukommen zu laſſen, 
weshalb derſelbe bei der Ermittelung des Spiritusgewinnes nebenbei 
auch noch die möglichſte Nachſicht übt. 

Es liegt ſomit gleichſam auf der Hand, daß dieſe hier näher be— 
zeichnete Berechnung mit ben an ce der Brennperiode ſich in 
der That herausſtellenden Spiritusquantum um fo weniger überein: 


ſtimmen kann. 

Wenn Herr v. Winterfeld die behufs Tantième⸗Berechnung zu 
Grunde liegende Spiritus = Ausbeute feiner im Eingange beregten 
Auslaſſung (hohe Spiritus-Ausbeute) zur Norm genommen, fo ges 
ſchah dieſes, wie ich aus feiner mir mündlich gemachten Mittheilung 
weiß, in beſter Abſicht. Hr. v. W. war nämlich einer höheren, als 
der gewöhnlichen Spiritus-Ausbeute in ſeiner Brennerei ſich bewußt, 
und nahm er an, daß er dieſe, wie oben bereits gefagt, allein nur der 
Anwendung von Roggen: u. Hafer⸗Grünmalz im geſchwefelten Zuſtande 
beizumeſſen habe. Dieſe, ſeiner Anſicht nach, ihm hieraus erwachſenden 
Vortheile wünſchte derſelbe jedem anderen Brennereibeſitzer zugänglich 
zu machen, und wählte er darum den Weg der Oeffentlichkeit. Eine 
weniger hohe Angabe hätte, wie derſelbe ganz richtig beurtheilt, ſehr 
füglich ohne Erfolg bleiben können; alſo um gleichſam Aufſehen zu 
erregen, glaubte Hr. v. W., und zwar im Intereſſe ſeiner Fachge⸗ 
noſſen, den höchſten, durch die vorgedachte Berechnungsweiſe ſich er: 
gebenen Spiritusgewinn angeben zu müſſen, welch letzterer Zweck da: 
durch denn auch vollſtändig erreicht worden iſt. 

Hr. o. W. hat im Allgemeinen, und fo auch über die Motive, 
ſich ohne Rückhalt gegen mich ausgeſprochen, die ihn bezüglich der 
Veröffentlichung feiner Erfolge im Brennereibetriebe, fo auch in An- 
ſehung der Annahme des höchſten Prozentſatzes geleitet, und darf ich 
mich verſichert halten, über das in Bezug hierauf Geſagte ſeinerſeits 


(Schluß.) 

Was den Stand der Verſchuldung des ländlichen Grund— 
eigenthums bei den Kredit⸗Inſtituten anlangt, ſo waren bei Ab⸗ 
lauf des Kalenderjahres 1361 beliehen die Rittergüter bei der Land: 
ſchaft mit 46,661,485 Thlr., bei dem königl. Kredit⸗Inſtitute mit 
4,974,800 Thlr., und es beliefen ſich die in dem Amortiſationsfond 
dieſer Güter angeſammelten Beiträge bei der Landſchaft auf 2,725,531 
Thlr. 3 Sgr. 11 Pf., bei dem kgl. Kredit⸗Inſtitute auf 1,060,758 
Thlr. 11 Sgr. 6 Pf. Auf Grundſtücke, welche der Landſchaft nicht 


liehen 1,869,370 Thlr.; der für dieſe Schuld aufgeſammelte Sicher: 


Dieſe Zahlen zeigen, daß von den Beſitzern nichtinkorporirter Grund- 
ſtücke der ihnen eröffnete Kredit verhältnißmäßig wenig benutzt wird. 

Die zeitweiſe Beleihung ländlicher Privat-Hypotheken durch die 
landſchaftliche Darlehnskaſſe dauert fort. Ebenſo fährt die Provin— 
zial⸗Hilfskaſſe fort, Darlehne zu gemeinnützigen Anlagen und Anftal- 
ten, und zwar nicht nur an Kreis-Korporationen und Gemeinden, 
ſondern auch an Genoſſenſchaften und an einzelne Landwirthe zu 
Kulturverbeſſerungen zu gewähren. Der Geſammtbetrag aller von 
dieſer Kaſſe überhaupt ausgegebenen Darlehne beläuft ſich auf 
795,000 Thlr. 

Von den ſeit der vorigen Generalverſammlung emanirten Ge— 
ſetzen ſind vor Allem die Geſetze vom 21. Mai 1861 zu erwäh— 
nen, welche die anderweite Regelung der Grundſteuer, die Einfüh⸗ 
rung einer allgemeinen Gebäudeſteuer und die für Aufhebung der 
Grundſteuer⸗Befreiungen und Bevorzugungen zu gewährende Entſchä— 
digung betreffen. Die Ausführung dieſer Geſetze iſt von der Staats— 
regierung ſofort in Angriff genommen worden und wird eifrig be— 
trieben. Drei Bezirks⸗Kommiſſionen, eine große Anzahl von Kreis— 
Veranlagungs-Kommiſſarien und von Geometern iſt damit beſchäftigt. 
Es darf erwartet werden, daß durch die Erhebungen und Schätzun— 
gen, welche zu dieſem Zweck ausgeführt werden müſſen, ein reiches 
und brauchbares Material für die landw. Statiſtik unſerer Provinz 
gewonnen werden wird. Die bisherigen Angaben der Statiſtiker 
über die Landauftheilung, über die Ausdehnung der verſchiedenen 
Arten der Bodenbenutzung, über den Umfang der Bodenerträge ze. 
entbehrten jeder verläßlichen Grundlage; eine ſolche wird in dem 


neuen Grundſteuerwerke und ſeinen Vorarbeiten gegeben ſein, und 
wir dürfen wohl hoffen, daß die Benutzung dieſes Materials der 


wiſſenſchaftlichen Verarbeitung zur geeigneten Zeit zugänglich gemacht 
werden wird. 5 

Es iſt hier ferner zurückzuweiſen auf die ſchon erwähnte Verord⸗ 

nung vom 2. Juli 1861, wegen Vergütung der Steuer für aus⸗ 
geführten Rübenzucker, Beſteuerung des Zuckers aus getrockneten Rü— 
ben und Verzollung des ausländiſchen Zuckers und Syrups; ferner 
zu erwähnen das Geſetz vom 2. Juni 1861, betreffend die Forter— 
hebung des Zuſchlages zu den direkten Steuern bis zum 1. Juli 
1862, und das Geſetz vom 24. Juni 1861, betreffend die Einfüh⸗ 
rung des allgemeinen deutſchen Handelsgeſetzbuches. Aus dem um— 
faſſenden Inhalte dieſes Handelsgeſetzbuches iſt hier hervorzuheben, 
daß als Kaufmann im Sinne dieſes Geſetzbuches anzuſehen und den 
für Kaufleute gegebenen Beſtimmungen unterworfen iſt, wer gewerbe— 
mäßig Handelsgeſchäfte betreibt, d. h. Waaren oder andere Sachen 
kauft, um dieſelben, ſei es unverändert, oder nach einer Bearbeitung 
oder Verarbeitung weiter zu veräußern. 
Es iſt ferner zu erwähnen das Geſetz vom 1. Juli 1861, betr. 
die Errichtung gewerblicher Anlagen, das Regulativ vom 31. Auguſt 
1861, betr. die Anlage von Dampfkeſſeln, und die Minifterialver- 
fügung vom 14. November 1861, durch welche letztere verſchiedene 
Erleichterungen hinſichtlich der Einrichtung des Betriebs und der 
Reviſion der in der Landwirthſchaft angewendeten Dampfentwickler 
nachgelaſſen werden. 

Der Staatshaushalts⸗Etat für das Jahr 1862 iſt noch nicht ge⸗ 
nehmigt, — ein bereits unterhandelter Handelsvertrag der Zollver— 
einsſtaaten mit Frankreich noch nicht geſetzlich feſtgeſtellt. 

Vereins- Angelegenheiten. Die Zahl der eentraliſirten 
Vereine in der Provinz hat ſich vermehrt, indem vor der letzten Ge— 
neralverſammlung die landw. Vereine zu Strehlen, Trachenberg und 
Breslau und der ſchleſ. Schafzüchter-Verein in die Gentralifation 
aufgenommen worden ſind. Es gehören daher gegenwärtig dem 
Central⸗Vereine an 35 Lokal- reſp. Kreis⸗Vereine mit nahebei 1200 
Mitgliedern, und der Schafzüchter⸗Verein. 

Fernere Anträge auf Aufnahme liegen vor, und wird die gegen⸗ 
wärtige Generalverſammlung über ſelbige zu beſchließen haben. 

Die Verſammlung der Vereins-Abgeordneten zum 
Central⸗Kollegium hat am 9. Januar 1862 ſtattgefunden. Es ift 
in dieſer Verſammlung die Geldrechnung für das Jahr 1861 abge: 
nommen, der Geldetat für das Jahr 1862 feſtgeſtellt, es ift über die 
Abhaltung einer allgemeinen Thierſchau und eine Schafſchau, über 
die Angelegenheiten der Vereins-Anſtalten, über die Ausführung von 
Futterungsverſuchen, über die Drainage, über die Reviſſon des Zoll— 
tarifs, über den Beamten-Unterſtützungs⸗Verein verhandelt worden. 

Der Vereins- Vorſtand, — aus welchem Herr Direktor 
v. Roſenberg⸗Lipinsky ausgetreten und in ſeiner Eigenſchaft als Stell: 
vertreter des Vorſitzenden durch Herrn Direktor v. Lieres, als Vor⸗ 
ſtandsbeiſitzer durch Herrn Grafen v. Sauerma erſetzt worden iſt, — 
hat die Vereins⸗Anſtalten verwaltet, den Verkehr mit den vorgeſetz⸗ 
ten und anderen Staatsbehörden vermittelt, eine ausgedehnte Kor- 
reſpondenz mit den Zweig⸗Vereinen und nach außen hin unterhalten 
und die allgemeine Leitung der Vereinsangelegenheiten geführt. 

Unter den Vereins⸗Anſtalten iſt die landw. Verſuchs-Anſtalt 
zu Saarau (Vorſteher Dr. Brettſchneider) wie früher, fo auch in 
dem jetzt abgelaufenen Jahre bemüht geweſen, den Zwecken ihrer Be⸗ 
gründung dadurch zu entſprechen, daß fie zugleich dem praktiſchen 
Bedürfniſſe der Landwirthe und den theoretiſchen Anforderungen der 


Was nun deſſen wirkliche, zur Verwerthung gelangende Spiri— 
tus⸗Ausbeute anbelangt, ſo gab derſelbe zu, wie er noch in keinem 
der vorangegangenen Jahre eine Durchſchnitts⸗Ausbeute von 9 pCt. 
erreicht habe, und daß es ihm ebenſo wenig geglückt, die Schlempe 
bisher koſtenfrei herzuſtellen, wodurch deſſen letztere Anführung be⸗ 
züglich der 9 pCt. denn auch Beſtätigung findet. 

Wie hoch ſich die Spiritus Ausbeute für die laufende Brenn: 
periode, nach dem zur Verwerthung gelangenden Quantum, heraus: 
ftellen könne, war zur Zeit noch nicht zu überſehen, doch gab Herr 
v. W. zu erkennen, daß er hoͤchſtens auf einen Abſchluß von 9 pCt. 
pr. Quart Maiſchraum rechne, was derſelbe indeß noch ſehr bezweifelte. 


Die Ausbeute von 9 pCt. (gleich 11%, Quart 803 Spiritus 
von 100 Quart Maiſchraum) hat, ſo viel mir bekannt, nach einem 
ganzjährigen Durchſchnitt berechnet, bisher noch keine Brennerei erreicht, 
und zweifle denn auch gleich Hrn. v. W. daran, daß derſelbe dieſe 
Ausbeute, ungeachtet der vorangeführten, bei Bremenhain zufällig 
zuſammentreffenden günſtigen Umſtände, erreichen werde. 

Wie ſehr die von den Spiritusfabrikanten der Provinz, alſo im 
Allgemeinen, erreichte Durchſchnitts-Ausbeute jenem Gewinn pr. 9 pCt. 
zurückſteht, dürfte mit Zuverläſſigkeit ſchwer zu ermitteln fein, doch 
glaube ich der Wahrheit am nächſten zu kommen, wenn ich dieſe in 
Berückſichtigung des alljährlich wechſelnden Stärkegehalts der Kartof: 
fel, welcher lediglich von den Witterungsverhältniſſen abhängig bleibt, 
hoͤchſtens mit 7 pCt. pr. Quart Maiſchraum anſpreche. i 

Wenn mit der hier zur Norm angenommenen Ausbeute pr. 7 
pCt. ebenſo wenig der dargebotene Maiſchraum, wie das darin zur 
Verwendung gelangende Material vollkommen ausgenutzt erſcheint, 
ſo dürfte der Grund dafür weniger in der Intelligenz der Spiritus⸗ 
fabrikanten, als mehr und allein nur in der Einſchränkung zu ſuchen 
fein, welchem das Brennereigewerbe durch das Maiſchraum⸗Steuer⸗ 
Geſetz vom 18. Februar 1819 unterworfen iſt. 

Hierüber war mir Gelegenheit geboten, mich in meinem unterm 
18. Februar e. hierſelbſt gehaltenen Vortrag (Nr. 15 und 16 der nen, daß 51 der Anſtalt eingeſendete 


. 


inkorporirt find, waren von letzterer in demſelben Zeitpunkte, ausge⸗ 


heitsfond betrug 89,900 Thlr. in Pfandbriefen und 137 Thlr. baar. 


Wiſſenſchaft fi) dienlich erweiſet. In jener Beziehung ift zu erwäh⸗ 
Proben von Knochenmehl, 


— A nn 


— — nn un nen 


— 


Futtermehl, Schlamm, Waſſer, Guano und Mineralien analytiſch 
unterſucht worden ſind, — in der anderen Beziehung, daß eine Reihe 
von Kulturverſuchen, nämlich Dungverſuche bei Zuckerrüben, bei Wei⸗ 
zen, Hafer, Lein, ferner Unterſuchungen von Zuckerrüben mit Hin⸗ 
ſicht auf den anatomiſchen Bau derſelben, Unterſuchungen über die 
Wachsthumsverhältniſſe der Leinpflanze, und Unterſuchungen von ges 
düngtem und ungedüngtem Klee, ausgeführt worden iſt. Ein nähe⸗ 
res Eingehen auf die Ergebniſſe dieſer Unterſuchungen würde die der 
gegenwärtigen Berichterſtattung gezogenen Grenzen überſchreiten; wir 
verweiſen daher auf unſere Vereinsſchriſt, in welcher eine ausführliche 
Darſtellung dieſer Verſuche gegeben wird. 

In hen Verhältniſſen der oberſchleſiſchen Ackerbauſchule ſind 
wichtige Aenderungen eingetreten. Durch die Auflöſung der auf dem 
Domainen⸗Vorwerke Popelau, Rybniker Kreiſes, bis dahin unter⸗ 
haltenen Typhuswaiſen⸗ Anftalt war die Gelegenheit gegeben, die 
Ackerbauſchule an dieſem Orte zweckmäßiger zu placiren, als dieſelbe 
bisher in Birtultau ſituirt geweſen war. Die Lage und der Umfang 
der Felder, die Bodenbeſchaffenheit der Aecker, das Verhältniß der 
Wieſen zu den Aeckern, die vorhandenen Gebäude, die Anweſenheit 
eines Elementarlehrers am Orte — Alles dies entſprach den Zwecken 
der Anſtalt. Wir haben daher das Vorwerk Popelau von der kgl. 
Regierung auf 12 Jahr in Pacht genommen, daſſelbe dem Vorſteher der 
Ackerbauſchule in Unterpacht überlaſſen, die Anftalt in den erſten Tagen 
des Juli⸗Monates vorigen Jahres dorthin verlegt und das Vorwerk 
Birtultau an die königl. Regierung zurückgewährt. Gleichzeitig hat 
ein Wechſel in der Perſon des Vorſtehers der Anftalt ſtattgefunden, 
und iſt dem vormaligen Lehrer der Landwirthſchaft und Wirthſchafts⸗ 
Dirigenten Pietrusky die Leitung der Anſtalt und die Pacht des Vor: 
werks übergeben worden. Im Laufe des jetzt zu Ende gehenden 
Schuljahres ſind 10 Zöglinge in den ſtatutenmäßigen Freiſtellen und 
Zöglinge gegen Penſionszahlung beherbergt, beköſtigt, bekleidet, 
verpflegt, planmäßig zu den landw. Verrichtungen angeleitet, im Le⸗ 
ſen, Schreiben, Rechnen und in der Theorie der Landwirthſchaft un: 
terrichtet worden. Auf den Antrag des Vorſtehers iſt demſelben die 
Erlaubniß ertheilt worden, die Zahl der Penfionaire, neben ange⸗ 
meſſener Verſtärkung der Lehrkräfte, zu vermehren. 

Die Ackerbauſchule zu Zodel iſt mit 6 Zöglingen beſetzt, welche 
dort, neben freier Verpflegung, Unterweiſung in den landw. Verrich⸗ 
tungen und Unterricht empfangen. 

Als Inſtruktor für Karden⸗ und Krapp⸗Bau hat, wie früher, 
der ehemalige Kantor Pohl fungirt. Nachdem derſelbe durch acht 
Jahre hindurch die Kultivateurs, die ſeine Hilfe in Anſpruch nehmen 
wollten, mit Rath und Unterweiſung unterſtützt hatte und ihnen mit 
dem Beiſpiele eines ausgedehnten Anbaues vorangegangen war, den 
Kultivateurs alſo hinreichende Gelegenheit gegeben war, die Mängel 
des früheren Kulturverfahrens kennen zu lernen und zu verbeſſern, 
bat das Central⸗Kollegium das für den Instruktor ausgeſetzt gewe⸗ 
ſene Salar wieder zurückgezogen. Der genannte Inſtruktor hat in 
anzuerkennendem Patriotismus ſich bereit erklärt, auch ohne eine von 
uns zu empfangende Entſchädigung fernerhin die Funktionen eines 
Inſtruktors zu üben, und wir haben dies Erbieten gern angenommen. 
Außerdem wird dieſen Kulturen die Aufmerkſamkeit des Vorſtandes 
auch fernerhin zugewandt bleiben und eine, wenn für nöthig erkannte 


Anterſtützung auch künftig nicht verfagt werden. | 
Für die Beförderung des Seidenbaues ift wiederum durch unent: | 


geltliche Vertheilung von Maulbeerbäumchen und Pflanzen 
und durch Unterſtützung des ſchleſ. Seidenbau⸗Vereins gewirkt wor⸗ 
den. Dem eben gedachten Vereine iſt eine Geldunterſtützung von 
60 Thlr. gewährt, es find dagegen 415 Maulbeerbaum⸗Hochſtämme 
und 6495 dergleichen Pflanzen aus der Vereinsplantage entnommen 
und dieſelben auf unſere Anordnung an verſchiedene Kultivateurs un: 
entgeltlich abgegeben worden. Die Raupenkrankheit iſt auch in der 
vorjährigen Kampagne aufgetreten; dennoch dürfte die Kokons⸗Ernte 
gegen 5000 Metzen betragen haben. In der Central⸗Haspelanſtalt 
zu Bunzlau wurden 4672 ½¼ Metzen abgehaspelt. Die Unterſtützung, 
welche dieſer Anſtalt bisher aus der Staatskaſſe gewährt wurde, iſt 
jetzt zurückgezogen worden; insbeſondere werden die Geldmittel zur 
Prämiirung der Kokons, welche der Anſtalt zum Abhaspeln eingelie— 
fert werden, von jetzt ab nicht mehr gewährt. Wir hätten gewünſcht, 
daß die Unterſtützung noch ſo lange wäre fortgewährt worden, bis 
die Erzeugung von Kokons in der Provinz einen größeren Umfang, 
und in der Abhaspelung derſelben wenigſtens die eine Anſtalt eine 
vollſtändige Beſchäftigung und einen lohnenden Erwerb gefunden 


hätte. Wir werden ſehen, ob jetzt nach Abſchaffung der Prämien: J 


Einrichtung neue Haspelanſtalten entſtehen und ſich halten werden — 
wie dies von anderer Seite behauptet worden iſt — und ob die 
Seidenzüchter durch die Entziehung der bisher bezogenen Prämie ſich 
nicht werden in ihrem Eifer beirren laſſen. 

Die Provinzial⸗Thierſchau hat am geſtrigen Tage ſtattgefun⸗ 
den. Dieſelbe war mit Schauthieren und mit landw. Maſchinen 


und Geräthen ſtark beſetzt (167 Pferde, 158 Stück Rind⸗Nutz⸗ und S 


Zug⸗Vieh, 11 Stück Rind⸗Maſtvieh). 

Die Schauthiere gaben von dem beharrlichen, auf Verbeſſerung der 
Viehſtämme gerichteten Beſtreben der Landwirthe Zeugniß. Es konn⸗ 
ten vertheilt werden 18 Prämien für Pferde leinſchließlich des von dem 
Vereins⸗Präſidenten ausgeſetzten Hengſtpreiſes, der Staatsprämien 
für gute Fohlenſtuten kleiner Grundbeſitzer und einer Geſtütsprämie), 
17 Prämien für Rinder leinſchließlich zweier von der Stadt Bres⸗ 
lau ausgeſetzten Preiſe), 12 Prämien für Maſtvieh und 5 Prämien 
ür landw. Maſchinen. 

Von den Zweig⸗Vereinen find im vorigen Jahre Thierſchaufeſte 
abgehalten worden zu Beuthen O/ S., Goldberg, Leobſchütz, Militſch, 
Neumarkt, Oppeln, Pleß, Ratibor, Rybnit, Schweidnig; außerdem 
hat eine mit Prämienvertheilung verbundene Stutenſchau in Koſten⸗ 
blut und eine ſolche in Nimptſch ftattgefunden. Alle dieſe Veran: 


ſtaltungen find von dem Central⸗ Vereine durch Gewährung von 


Prämiengeldern unterſtüzt worden. Auch für das laufende Jahr 
Werben dergleichen Schaufeſte von mehreren Zweig⸗Vereinen vor: 
ereitet. 

Eine Erleichterung für die Ausſtellung von Thieren iſt durch die 
Verfügungen 72 Hrn. Handels⸗Miniſters d. 30. April 1861 Erlen 
ten, indem durch dieſe die Beförderung von Schauthieren auf den 
Staats⸗Eiſenbahnen für einen ermäßigten Frachtſatz angeordnet wor: 
den iſt. Wir haben darauf angetragen, daß dieſe Vergütigung auch 
für den Transport von landwirthſchaftlichen Maſchinen und Geräthen 
gewährt werde, und auch dieſem Antrage iſt durch Verfügung des 
königl. Handelsminiſteriums vom 21. März 1862 ſtattgegeben wor: 
den. Die Verwaltungen der Privatbahnen hieſiger Provinz haben 
ſich den Anordnungen des Ministeriums angeſchloſſen, und auch ihrer⸗ 
ſeits die Tarifermäßigungen für Thiere und Maſchinen zugeſagt. 

In Hinſicht auf die Drainage iſt anzuführen, daß dieſe Me⸗ 
lioration in der Provinz ſich mehr und mehr, aber doch nicht in 
dem Maße ausbreitet, als dies der Fall ſein würde, wenn die er⸗ 


forderlichen Anlagekoſten leichter zu beſchaffen wären. Das Central— 


Kollegium hat daher beſchloſſen, die Unterſtützung des Provinzial: 
Landtages zur Befriedigung dieſes Bedürfniſſes in Anſpruch zu neh⸗ 


men und die Anträge zu unterſtützen, welche von der Drainage⸗Ge⸗ 


ſellſchaft in dieſer Richtung geſtellt werden. 
welch Zweck niedergeſetzt worden. 

aſſelbe Gentral-Kollegium hat auf einen im Namen des Schaf⸗ 
züchter⸗Vereins von dem Profeſſor Dr. Kühn geſtellten Antrag be: 
ſchloſſen, mit Schafen gewiſſe Futterungsverſuche anftellen zu 
laſſen, durch welche ermittelt werden ſoll, welche Futtermenge und 
Futterzuſammenſetzung für die Wollproduktion als die günſtigſte zu 
erachten, und wie die Futterausnutzungsfähigkeit und Futterverwer⸗ 
thung des Edelſchafes bei verſchiedenen Zuchtrichtungen anzuſprechen 
ſei, — Verſuche von großer Tragweite, von großem Nutzen — aber 
auch von großer Koftfpieligkeit. 

Das 12. Heft der Vereinsſchrift iſt im Laufe des vorigen 
Jahres ausgegeben worden; das 18te befindet ſich im Druck. 

Zu Beſchaffung der erforderlichen Geldmittel ſind für das 
Jahr 1861 ſowohl, als für 1862 wiederum Beiträge der Mitglieder 
zum Satze von 15 Sgr. ausgeſchrieben worden. Aus der General⸗ 
Staatskaſſe wurde dem Central⸗Vereine, außer einer Beihilfe zu den 
Geſchäftskoſten, ein Zuſchuß für das Jahr 1861 von 3170 Thlr. 
gewährt. Aus der Reihe der Ausgaben ſind folgende hervorzuheben: 
für die Verſuchsanſtalt 1300 Thlr., für die Ackerbauſchule 985 Thlr. 
7 Sgr. 6 Pf., zu Prämien bei den Thierſchaufeſten der Zweig⸗Ver⸗ 
eine 1360 Thlr., zur Salarirung des Technikers für Kardenbau 
100 Thlr., zu Beförderung der Maulbeerbaumzucht 75 Thlr. 

Die Rechnungen über Einnahme und Ausgabe der Vereins— 
Kaſſe ſind bis zum 31. Dezember 1861 gelegt, von dem Central⸗ 
Kollegium geprüft und dechargirt worden. 

Breslau, am 7. Juni 1862. 

Der Vorſtand des landwirthſchaftl. Central-Vereins. 
F. Graf v. Burgh auß, v. Görtz, 
Präſident. 0 General-⸗Sekretair. 


Kartoffeln. 


Der Spielarten von Kartoffeln, die eine einträgliche Ernte geben, 
werden der Zahl nach immer weniger, und neue Einführungen kom— 
men wenige vor. Die Skerry-Blue⸗Kartoffel gehört zu dieſen letz⸗ 
teren. Sie hat ihren Namen von einem Berge in der Nähe von 
Ballymena. Ihre erſte Saat fand ſich in einer Tonne Rigaer Leinſaat. 
Seit einigen Jahren wird ſie in jenem Diſtrikt von Irland gebaut 
und hat ſich frei von Krankheit gezeigt. Sie iſt von geringer Größe, 
erfordert einen guten oder fruchtbaren Boden und muß in weiten 
Zwiſchenräumen gepflanzt werden. Für den Tiſch iſt ſie ausgezeichnet. 

Eine andere Spielart, die Dalmafey Early, iſt eine gute Spiel⸗ 
art für reiches, zeitiges Land. Auch Walter's Regents ſind eine neue 
gute Spielart; wahrſcheinlich find »fie eine ſorgſame Auswahl aus 
der allgemeinen Klaſſe der Regents. Sie haben ſich gut bewährt. 

Die beſte engliſche Art iſt die Fluke⸗Kartoffel. Sie hat die Krank: 
heit beſſer überſtanden, als jede andere, iſt fruchtbar und kocht ſehr 
mehlicht. Jetzt hat ſie auf dem Markt den beſten Preis. Die 
Snowball iſt eine gute Spielart, aber mehr Zufälligkeiten ausgeſetzt, 
als die Fluke. Sie iſt größer, als die Regent, und von ſchoner 
Qualität. AR (F. Mag.) 
C ²⁰ A A 0 ARE EUER OST Z ICE VERBENEEKFBSETTE 
Provinzialberichte. 


Altwaſſer, im Juni. Altwaſſer wird beſonders gern zum Mittel: 
punkte wiſſenſchaftlicher Exkurſionen gemacht, und namentlich hat es auch 
für den Landwirth ſchon dem Namen nach etwas Anziehendes, denn bei 
den Waſſern der letztvergangenen Dezennien kamen die Landwirthe nament⸗ 
lich auch bei mangelnden Hypothekenbanken, wie der Bergmann ſagt, immer 
tiefer in den Verlag hinein. Doch zur Sache. F 

Rüben werden in hieſiger Gegend meiſt noch nach alter Manier in 
Reihen von 12“ Entfernung und ca. 8“ in den Reihen gebaut, wogegen 
die Körner in der Gegend von Breslau und in der Grafſchaft Glatz nur 
4—5 im O gelegt werden. Nach dieſer neuen Methode find die Rüben 
bekanntlich weit zuckerhaltiger, nach alter größer und waſſerhaltiger. Da 
wir einmal bei den Hackfrüchten ſind, kann ich nicht unerwähnt laſſen, wie 
ſchön in hieſiger Gegend die Erdäpfel ſtehen. Im Breslauer Kreiſe ließen 
dieſelben am 2. Feiertage, nach bei Tage anhaltend hohem Thermometer⸗ 
as ſchon die Blätter hängen. Indeſſen werden ſie ſich nach den letzten 


Eine Kommiſſion iſt zu 


tegentagen wohl auch noch erholt haben. Peronospora infest, iſt in hieſiger 


Gegend erſt vom 2 durch Herrn v. B. bekannt geworden, denn 
ein Anflug des Samens iſt bei den hieſigen Forſtbeſtänden des Gebirges 
nicht gut möglich. Ob die leidige Trockenfäule in dieſem Jahre auch hier 
wieder auftreten wird, weiß der liebe Himmel! 

Die Rapsplauen werden nun jetzt ſchon hervorgeſucht und ausgebeſſert. 
ch ſah den Raps wenigſtens ſchon mehrfach in Stiegen und zum Einfah⸗ 
ren faſt reif genug. Verhagelt iſt derſelbe ei gar nicht; dagegen find in 
der Gegend von Freiburg viele kleine Stellenbeſitzer vom Hagel ſtark 
heimgeſucht. p. 


Auswärtige Berichte. 


Berlin, 23. Juni. [Wollmarkt und Verſammlung deutſcher 
Spiritusfabrikanten in Berlin. — Lichtenberg bei Berlin. — 
chirm⸗Raps. — Neuer Seeländer Roggen. — Californiſcher 
Weizen und bedigree wheat. — Auſtraliſche Wolle und einige 
bezügliche ſtatiſtiſche Notizen. — Bewirthung des botaniſchen 
Vereins durch den Hrn. Miniſter Grafen Itzenplitz. — Warum 
ropiſche Pflanzen den Einflüffen unſerer Winter erliegen 
und ſubarktiſche nicht. — Agronomiſche Zeitung.] Wenn dieſe 

eilen zu Ihnen gelangen, ſind Sie und die Leſer Ihrer 85 über den 
Verlauf des hieſigen Woll marktes und der am 19. d. Mts. fan 
fundenen Verſammlung der Spiritusfabrikanten Deutſchlands 
längſt unterrichtet. Zu jenem bemerke ich nur noch, daß, wie ich höre, 
nach Abſchluß des eigentlichen Marktes und feit demſelben man von ſtei⸗ 
gender Tendenz berichtete; bezüglich der Verſammlung mache ich auf die 
Erklärung des Wirkl. Geh. Raths v. Meding Sie aufmerkſam, aus wel: 
cher zu entnehmen iſt, was man von Regierungs⸗wegen beabſichtigt; auch 
daß Hr. v Meding im Verein der Spiritusfabrikanten erſchien und offi⸗ 
ziöſe Erklärungen abgab, iſt um fo mehr zu bemerken, als dieſer Verein 


als einen der weſentlichſten Punkte ſeiner Statuten den anſah, welcher 


davon handelt, daß Alles, was offiziell oder offtziös ausſähe und in der 
Geſtalt eines menſchlichen Individuums ſich ihm nähere, ohne Weiteres in 
möglichſt weite Entfernung von den, sches gen zu bringen ſei. Die 
von dem Vereine herausgegebene Hl ſoll fortan auch durch den Buche 
handel zu beziehen fein; da die Mitgliedſchaft aber die unentgeltliche Bezie⸗ 
ziehung der Zeitſchrift zur Folge hat und der Jahresbeitrag eines Mitglie⸗ 
des niedriger iſt, als der jährliche Abonnements⸗Preis für die Zeitſchrift, ſo 
wird der erſtere Weg, um zu letzterer zu gelangen, wohl der vorgezogenere 
bleiben, was ja auch den Intentionen des Vereins entſprechend iſt. — Die 
mit dem Wollmarkt und den Rennen verbundenen Vergnügungen ſind vom 
Wetter nicht begünſtigt. Regen und rauhe Lüfte locken wenig ins Freie; 
dennoch fehlt es hier in dieſem Augenblick nirgends an Fremden, da die 
Anweſenheit der Mitglieder der beiden Häuſer des Landtages, der beim 
Wollmarkt und den Rennen Betheiligten und die fortgesetzte Anweſenheit 
des Hofes in einer Jahreszeit, in welcher er ſonſt auf Reiſen zu ſein pflegt, 
Berlin eine für den Sommer ganz ungewöhnliche Phyſiognomie geben. 
Vergebens ſucht man gegen Abend einen Platz im Grünen, an welchem 
man dem Treiben der Broken Stadt entriſſen wäre, wenn man nicht min: 
deſtens eine Stunde Eiſenbahnfahrt daran wendet, und auch dieſes Mittel 
iſt nicht immer lohnend. Dennoch gelang es mir neulich, ganz unfern von 

erlin einen Platz zu finden, wo ich mich für einige Stunden endlich die⸗ 
ſem Wirbel von Menſchen, Reitern, Omnibus, Droſchken, Wollſäcken u. ſ.w. 
entriſſen ſah. Man hatte mir geſagt, daß eine der 9 Wirth⸗ 
ſchaften in der Nähe Berlins die in Lichtenberg ſei, daß der Beſitzer dieſes, 
icht an der Frankfurter Chauſſee, nahe bei Berlin gelegenen Gutes In⸗ 
telligenz mit einer Menge anderer Eigenſchaften verbinde, welche, nicht wie 
oft jene, nur im Eigennutze ihre Quelle finden, und man hatte mich nicht, 


der letzten Sitzung erwählte Pflug - 


etäuſcht. Da es mir jedoch in Folge einer Aeußerung dieſes intelligenten 
annes vorerſt indiskret erſchiene, wenn ich in die Beſchreibung einiger 
mir zur Anſchauung gekommener Details einginge, will ich nur erwähnen, 
was von Jedem geſehen wird, der den durch die Feldmark führenden Se 
weg zurücklegt. göntbem man dieſelbe betritt, vergißt man in geognoſtiſcher 
Beziehung vollſtändig, in welchem ſpeziellen Theil unſeres Vaterlandes man 
ſich befindet. In der Anſchauung von 300 Morgen Rapsfeldern, welche 
Sie im Durchſchnitt beſſer beſtanden kaum nirgendwo ſehen werden, ver⸗ 
geſſen Sie insbeſondere den märkiſchen Sand; warum gerade hier die 
Schirm⸗Rapspflanzen erfroren find, während dies bei den anderen 
nicht der Fall war, konnte nicht ermittelt werden. Der Neue Seelän⸗ 
der Roggen, auf welchen ich Ihre Aufmerkſamkeit ſchon im vorig. Jahre 
lenkte, zeichnet ſich, obgleich zu ſpät geſäet, um ſich reich 0 
gen, durch vollkommene Halm⸗ und Aehrenbildung noch vortheilhaft ſelbſt 
neben anderem, ſehr gutem Staudenkorn aus. Schon damals erwähnte ich, 
daß die Körner beſonders feſt in den Spelzen ſind, dieſer Roggen deshalb 
dem Ausfallen weniger unterlegen iſt, und der alleinige Einwand gegen 
ſeinen ſonſt anerkannt lohnenden Anbau — der ſchwere Druſch — durch 
die Dreſchmaſchine gefallen iſt. Von den verſchiedenen Verſuchen mit Wei⸗ 
zen⸗Sorten war nur der mit Weizen aus Californien mißlungen. 
Noch hörte ich nicht, daß mit dieſem Weizen bei uns ein lohnender Ver: 
ſuch gemacht ward. Sollte man nicht verſuchen, ihn als Sommerfrucht zu 
behandeln? — Es fällt mir dabei der am Schluſſe des ſoeben erſchiene nen 
Juni⸗Heftes der Annalen erwähnte Stammbaum⸗Weizen (Pedigree Wheat) 
des Mr. Halkett ein. Freilich iſt auch dieſe Mittheilung nichts Neues 
unter der Sonne; aber in der Neuheit liegt an und für ſich kein Werth, 
und wenn das Alte durch neue Au ien für uns leichter an Werth ge⸗ 
winnt, jo liegt dem eine Eigenthümlichkeit des Fühlens und Denkens zum 
Grunde, welche ich um Vieles beim Menſchen nicht miſſen möchte. — Die 
Cotswold⸗Hammel und die in Ihrer Zeitung mitgetheilten Anſichten über die 
Konkurrenz, welche den heimiſchen Wollen durch die aus Auſtralien immer 
drohender wird, erinnern mich an Mittheilungen aus London, nach welchen 
man auf der jetzigen daſigen Ausſtellung Skoffe aus auſtraliſchen Wollen 
findet, welche an Weichheit und Feinheit keinem anderen Wollgewebe nad: 
ſtehen ſollen. Einige Notizen aus neuerer Zeit über daſige, die Wollpro⸗ 
duktion betreffende Verhältniſſe dürften hier wohl am Platze ſein. Darnach 
liefern Neu⸗Südwales gegenwärtig über 17 Millionen, und ganz Au⸗ 
ſtralien über 50 Millionen Pfund Wolle. Der geeignetſte Theil für 
Schafzucht ſoll Moreton⸗Bai, ſetzt unter dem Namen „Jueensland“ 
Br ſelbſtſtändigen Kolonie erhoben, fein, wo Krankheiten unter den Scha⸗ 
en nur ſelten vorkommen ſollen, während ſie im Weſten und Süden ſchon 
mehrfach aufgetreten ſind. Die Schafe werden auf den Kronländereien ge⸗ 
weidet, für deren Benutzung die Eigenthümer ungefähr 67 Thlr. nach un⸗ 
ſerem Gelde für je 4000 Schafe oder 800 Stück Rindvieh ſährlich zu be⸗ 
ahlen haben. In den Niederungen rechnet man einen Schäfer auf 3000 
is 4000 Schafe, in den bergigen Diſtrikten jedoch nur auf 800. In jenen 
nimmt man die jährliche Vermehrung zu 90, auf den Höhen zu 80 von 100 
Mutterſchafen, und den Wollertrag, ebenfalls durchſchnittlich, zu 2½ Pfd. 
vom Schafe an. Ochſengeſpanne führen die Wolle in Ballen von 2%, bis 
3 Ctr. Hunderte von Meilen weit aus dem Innern den Hafenſtädten zu, 
und werden dort Wolle, Ochſen und Karren, wie dies in Warſchau mit 
den Transportmitteln der Karawanen aus dem Innern Rußlands, und auf 
der Weichſel mit den flüchtig gezimmerten Kähnen zu geſchehen pflegt, ver⸗ 
lauft, da die Rücknahme ohne Rüclfracht nicht lohnen würde. — Doch keh⸗ 
ren wir wieder nach Berlin zurück! — Der botaniſche Verein für die 
Provinz Brandenburg machte am II. d. Mts. einen Ausflug nach 
Bückow, der märkiſchen Schweiz, in welcher die Güter des Miniſters 
für landw. Angelegenheiten belegen ſind. Nach mancherlei mühſamen Gän⸗ 
gen gelangten die fleißigen Botaniker zu einer romantiſch gelegenen Mühle, 
um dort auf ihren Lorbeeren zu ruhen und ſich mit dem zu erquicken, was 
ſich eben vorfinden würde. Je weniger hoch ihre Erwartungen in dieſer 
Beziehung geſpannt waren, deſto mehr ſollten de überraſcht werden. An 
Stelle eines guten Berggeiſtes erſchien nämlich ein Förſter des Grafen 
tzenplitz mit einem Schreiben, in welchem der Herr Minifter die Rei⸗ 
enden einlud, Erfriſchungen von ihm anzunehmen, welche auf ſeine Anord⸗ 
nung in einer am nördlichen Thalrande des großen Tarnow⸗See's gelege⸗ 
nen Villa für ſie bereit ſtanden. Natürlich galt das erſte Glas dem güti⸗ 
gen Geber. — In Nr. 23 der Agronomiſchen Rd iſt die Frage: 
„Warum erfrieren tropiſche een ſubarktiſche nicht? 
in intereſſanter Weiſe und ſchließlich in Bezug auf die Akklimatiſation der 
Pflanzen erörtert. Es ergänzen dieſe Erörterungen die Mittheilungen, 
welche mein geehrter Kollege vom Rheine und ich ſchen mehrfach über das 
Erfrieren der Pflanzen gemacht, und gebe ich deshalb das Wichtigſte aus 
denſelben hier wieder. Die Urſache der Erſcheinung, daß gewiſſe Pflanzen 
den eh en unſerer Winter widerſtehen, andere nicht, ſchreibt nämlich 
der Verfaſſer allein der Konzentration des Saftes zu. Alle ſubarktiſchen 
Pflanzen haben, wie er bemerkt, einen außerordentlich konzentrirten Saft, 
welcher beim Sinken der Temperatur in gewiſſem Grade gerinnt und wo⸗ 
durch das Leben der Pflanze ins Stocken gebracht wird. Durch Beispiele 
— Topinambur und Georginen — wird dieſe Auffaſſung verſinnlicht. 
„Wahrſcheinlich“, jo ſchließen dieſe Erörterungen, „geſchieht die Akklimati⸗ 
ſation tropiſcher Pflanzen unter nördlicheren Breitegraden nur in der Weiſe, 
daß der Saft derſelben allmälig eine größere Konzentration erlangt. Es 
müßte nicht ſehr ſchwer fallen, dieſes durch komparative Analyſen feltzuftel 
en. Iſt es aber möglich, daß ſich der at mit der Zeit konzentrirt, jo 
wird es auch nicht unmöglich ſein, ein Verfahren zu finden, durch welches 
dieſer Vorzug unterſtützt und befördert, alſo in die kultivirende Hand des 
Menſchen gelegt wird.“ — Gleichzeitig mit der bezeichneten Nummer der 
Agronomiſchen Zeitung iſt mir ent eine frühere zur Hand gekommen, in 
welcher der in einer meiner Korreſpondenzen gemachte Vergleich zwiſ chen 
Abbildungen von Schafen in der genannten Zeitung und dem Wochenblatte 
der Annalen von der Redaktion jener mit einem Tone beſprochen wird, welcher 
ihr glücklicher Weiſe allein eigenthümlich iſt. Perſönliche Ausfälle beſſern die 
Sache nicht, und um dieſe ſollte es ſich doch immer nur handeln. Im vorliegen⸗ 
den Falle war es mir nur darum zu thun, darauf aufmerkſam zu machen, 
von welchem Werthe die Fortſchritte in der Photographie für die Abbil⸗ 
dung von Thieren ſind, welche dem Züchter in Ermangelung des Anblicks 
von Originalen zum Anhalte dienen ſollen. Die von mir zur Verſinnlichung 
des Geſagten bezeichneten Abbildungen drängten ſich dabei meinem Gedächt⸗ 
niß zunächſt auf, weil ſie damals vor ganz kurzer Zei mir vor Augen ge⸗ 
legen und ich erwarten durfte, daß die Leſer Nie eitung ſie ji großen 
Theile ebenfalls kennen. Ebenſo gut hätte ich die oft unnatürlichen, weil 
in dem Charakteriſtiſchen der darzuſtellenden Thiere meiſt übertriebenen Abbil⸗ 
dungen der engliſchen und franzöſichen Journale jenen naturgetreuen, nach 
Photographieen gearbeiteten gegenüberſtellen können. So gern ich ſtets 
bereit bin, einen Irrthum anzuerkennen, und ſo ſehr 115 es bedauere, wenn 
durch eine von mir um der Sache willen gemachte Mittheilung ſich Per⸗ 
ſonen verletzt fühlen, da ſolche Verletzung nie in meiner Abſicht liegt, fo 
hat mich im vorliegendem Falle die Erwiderung der Agronomiſchen Zeitg. 
doch nicht im mindeſten zu anderer Ueberzeugung gebracht, denn es ſind 
durch dieſelbe die Abbildungen in der einen Zeitung nicht beſſer, in der 
anderen nicht ſchlechter geworden. — Das nicht Sächliche in jener Erwide⸗ 
rung zu ignoriren, gebietet mir die Achtung vor gen Leſern dieſer Aung. 
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Breslau, 17. Juni. Zu der heut im „König von Ungarn“ ange⸗ 
ſetzten Sitzung des Breslauer landwirthſchaftlichen Vereins hatte 
der Vorſtand durch eine gedruckte iz die einzelnen Mitglieder einge: 
laden. Es enthielt dieſelbe eine Art Programm zukünftiger Thätigkeit, und 
wir können nicht umhin, einen Satz daraus mitzutheilen, weil wir überzeugt 
ſind, daß derſelbe ebenſo, wie er den lebhaften Beifall der Breslauer Ver⸗ 
einsmitglieder fand, auch die Zuſtimmung Ihrer Leſer erhalten wird. 

In der Anſprache heißt es: 0 ERT. 

„Ihr neuerwählter Vorſtand erachtet es als eine Aufgabe, die nicht 
„— wie Viele meinen mögen — zu den unlösbaren gehört: auch 
„landwirthſchaftliche Verſammlungen lebendig und intereſſant zu 
„machen, und gerade in dem Herangehen an praktiſche und lokal⸗ 
„wichtige Fragen ſeine Aufgabe zu erfüllen.“ 


Was die Sitzung an und für ſich anlangt, jo war ſeit Jahren keine 
jo beſucht, als die heutige. Anweſend waren 52 Mitglieder; neu aufge: 
nommen wurden 6. — 

Auf der Tagesordnung ſtand: 6 

Beſchlußnahme über ein von Seiten des Vereins in der letzten 
Sitzung projektirtes Preispflügen. 5 

Die Debatte hierüber war eingehend und lebendig; allgemein war man 
überzeugt, daß — ſo vielerlei Arten von Pflügen wir auch beſitzen — noch 
keiner unſeren Anforderungen ganz entſpräche. Die Bedingungen anlan⸗ 
gend, unter denen das Konkurren 15 m aben ſolle, jo hatte das in 

⸗Komité (Neide, Lübbert, W. Korn, 


beſtocken zu kön⸗ 


F ² A n . ] N enden „Ze 
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v. Thadden, Wenzel) ein Programm ausgearbeitet, in welchem den Kon⸗ 
kurrenten unter anderen folgende Bedingungen geſtellt werden: 
Der Konkurrenz: Pflug muß 

1) Ein ſtellbares Vorder⸗Geſtell haben. 

2) Er muß ein am Gründel zu befeſtigendes Schälſchaar haben. 

3) Der Pflugkörper (Haut, Griesſäule, Sohle und Streichbrett) muß 

aus Gußeiſen ſein. 5 
4) Der Pflug muß einen Ackerſtreifen von 8“ Breite bis zu 10“ 
Tiefe (von der Landſeite gemeſſen) rechtwinklig rein ahſchneiden. 
Das Komite geht von der Anſicht aus, daß wir einen Pflug für un⸗ 
ſere ſpeziellen Lokalverhältniſſe münchen» ee 
Lokalnothwendig — wegen unfrer Pflug: Führer — iſt ein Vorder⸗Ge⸗ 
ſtell; der befte nt oder Stelz: Pflug it aus dem angegebenen Grunde, 
wie Jeder zugeben muß, — unbrauchbar. : 

d 2. Das Schälſchaar iſt für unſere A eln ein nicht zu ent⸗ 
behrender Appendix eines Pfluges. Daſſelbe iſt freilich an jedem Pfluge 
ohne beſondere Schwierigkeiten anzubringen, — aber warum ſollen wir von 
einem Konkurrenz = Pfluge nicht 11 von vornherein verlangen, daß er 
aufs beſte und zweckmäßigſte angebracht ſei. 

d 3. Daß der Pflugkörper aus Gußeiſen beſtehe, iſt für unſere lo⸗ 
kale Landwirthſchaft eine conditio sine qua non. — Jeder Pflug aus 
Schmiedeeiſen — er möge noch ſo Vorzügliches leiſten und Prämien ge⸗ 
wonnen haben — iſt für uns dauernd nicht brauchbar, weil er — repara⸗ 
turbedürftig — durch unſere Dorfihmiede, auf die wir nun einmal ange: 
wieſen ſind, in ſeiner Konſtruktion nicht nur verändert werden kann, ſondern 
regelmäßig verdorben wird. — 5 

Der Pflug, der beim Preispflügen prämiirt werden ſoll, muß deßhalb 
aus Gußeiſen beſtehen, damit die Künſtlerhand unſerer Dorfſchmiede ihn 
nicht verderben kann, und damit wir 5 vollkommen gleichartig in belie⸗ 
biger Anzahl von Exemplaren ſtets beziehen können. — Zugegeben, daß ein 
geſchickter Schmied einen Pflug fertigen kann, der Vor, ügliches leiſtet, ſo 
wird doch der beſte aller Schmiede niemals im Stande ſein, alle folgenden 
Exemplare ſo gleichartig zu fertigen, als dies der Fabrikant durch Guß 
über dieſelbe Form vermag. 

„Die verlangte Tiefe und Breite anlangend, jo wurde dieſelbe beliebt, 
weil ſie am häufigſten bei näheren Pflugarbeiten nothwendig find. Der 
ideale Wunſch eines Mitgliedes nach einem Univerſalpfluge fand in der 
Verſammlung keinen Anklang. — Wer tiefer pflügen will, wird eben noch 
einen zweiten ſtärker gehauten Pflug in ſeiner Wirthſchaft halten müſſen. 

Das Komite vertheidigte dieſe feine Anſichten gegenüber abweichenden 
Meinungen, und das Konkurrenzpflügen ſoll, wie wir hören, unter den an⸗ 
aa Bedingungen am 30. September d. J. in Zweibrodt bei Breslau 

n. 

„Die Preiſe in Höhe von 200 Thlr., 100 Thlr. und 50 Thlr. find der 
Wichtigkeit des ganzen Unternehmens angemeſſen. Der Central: Verein 
wird, wie deſſen anweſender Generalſekrekär, geheime Regierungs⸗Rath 
v. Görtz, zuſicherte, dem Breslauer Vereine zu ſolch' löblichem Zwecke 
200 Thlr. beiſteuern. Eine momentan veranſtaltete Sammlung unter den 
nur anweſenden Mitgliedern ergab die Summe von 155 Thlr., zu welcher 
einzelne Mitglieder bis 25 Thlr. beigeſteuert hatten. — Herr Lieutenant 
Lübbert giebt in Zweibrodt Terrain, und er und benachbarte Mitglieder 
geben die nöthige Zugkraft und die Pflüge. Kurz, alle Schwierigkeiten ſind 
überwunden; das ſpezielle Programm wird in den nächſten Tagen in den 
geleſenſten Zeitungen des In⸗ und Auslandes erſcheinen, und wir freuen 
uns, die Leſer dieſer Zeitung im Voraus und zuerſt auf dieſes echt vater⸗ 
laändiſche Unternehmen — ein rühmliches Zeugniß ernſten Strebens des 
Breslauer landwirthſchaftlichen Vereins — aufmerkſam machen zu können, 
und Fabrikanten und Landwirthe auffordern zu dürfen, zum 30. September 
uach Zweibrodt zu kommen! — 


General ⸗Verſammlung des ſchleſiſchen Vereins zur Unter⸗ 
ſtützung von Lund chafts⸗ Beamten 
am 


21. Juni. 
Anweſend die Mitglieder 
1) des Verwaltungsraths : 
die Herren Oberamtmann Seiffert, Dom.⸗ Pächter Knobl, Direktor 
Lieb, 7811 Dr. Kühn, Rittmeiſter Stapelfeld. 
2) des Direktoriums: 
die Herren Gen.⸗Landſch.⸗Repräſentant Elsner v. Gronow, Direktor 
Petzoldt, Oekonomierath Cretius. 
3) Vereinsabgeordnete: 5 * 

die Herren Inſp. Sucker (für den Kreis Lublinis), Gutsbeſ. Tenzer 
weder Inſp. Lachmann (Wartenberg), Inſp. Schmidt (Habel⸗ 
chwert), Gutsp. Dignowity (Görlitz), Gutsbeſ. Maeder (Lauban), 
Oberinſp. Mang (Glogau), Direktor Neumann (Sprottau), Inſpektor 
Köhler (Bunzlau), Inſp. Keſtermann (Breslau), Gutsbeſ. Glaeſer 
(Breslau), Inſp. Schwuchow (Ratibor), Inſp. Franz (Namslau), 
Inſp. Gründler (Namslau), Inſp. v. Saliſch (Roſenberg), Graf Rittberg 
(Creutzburg), Gutsp. Knobl (Rybnih), 1 p. Gebauer (Reiſſe), 
Mühl.⸗Verw. Opitz (Pleß), Direkt. Lieb (Coſel), 1 Bar⸗ 
chewitz (Schweidnitz,, Gutsp. Reinert (Schweidnitz), Direkt. Lange 
Militſch), Inſp. Hielſcher (Striegau), Amtm. Scholz (Bolkenhain⸗ 
Landeshut), Direktor v. Woisky (Gr.⸗Strehlitz), Oberinſp. Siegling 
(Brieg), Schafz. Kriebel (Oels), Direkt. Teichert (Oels), Inſp. Tinz⸗ 
mann (Jauer), Rittergutsbeſ. Schwarz (Lüben), Inſp. Laubner 
(Schönau), Inſpekt. Mitſchke (Neumarkt), Inſpekt. Zölffel (Steinau), 
ide Ströhmer (Glatz), Gutsbeſ. Reimann (Neurode), Inſp. John 
Strehlen), Rittergutsbeſ. Fechner (Wohlau), Rittergutsbeſ. Bötticher 
(Neuſtadt), Gutsp. Heller Neuftadt), Lieut. Nitſche (Gleiwitz), Inſp. 
Kuſchmann (Gleiwitz), Inſp. Lüdcke (Beuthen), Rittmſtr. Stapelfeld 
(Grottkau), Due. Storch (Münſterberg), Inſp. Müller (Reichenbach), 
Rentmſtr. Apel (Oppeln), Inſp. Hammer (Freiſtadt), Gutsp. Bober⸗ 
tag (Trebnitz), Gutsp. Aegidi (Falkenberg), Inſp. Kliegel (Nimptſch), 
Inſp. Koſſon (Oblau). 955 

Es ſind dazu die Vereinsabgeordneten durch die im § 5 des Statuts 
vorgeſchriebene und vom Direktorium an die Vorſtände der Kreisverſamm⸗ 
lungen den Provinzial⸗Zeitungen vom 20. April und 25. Mai d. J. inſe⸗ 
rirte zweimalige Bekanntmachung eingeladen worden, und es hatten ſich 
von Seiten des Vereins: 

a) die Mitglieder des Verwaltungsraths, 
b) die Mitglieder des Direktoriums, re 
e) die obengenannten Vereinsabgeordneten, welche als Delegirte ſich 
bereits legitimirt, reſp. die Legitimation nachzubringen haben, 
von Seiten des landwirthſchaftkichen Centralvereins 
Je Geh. Regierungs⸗Rath v. Görtz eingefunden, 
ie Verſammlung leitete der Vorſitzende des Verwaltungsraths, Herr 
Oberamtmann Seiffert zu Roſenthal, das Protokoll führte als Mitglied des 
Be ne Herr Oberamtmann Knobl zu Gottartowitz. 

Mit einer ſehr ausführlichen, das Intereſſe des Vereins befürwortenden 
Anſprache eröffnete der Vorſitzende die Sitzung und verband damit die 
freudige Mittheilung, daß durch die ehrfurchtsvolle Bitte des Herrn Kreis⸗ 
deputirten Elsner v. Gronow auf Kalinowitz Se. Königliche Hoheit der 
Kronprinz das Protektorat über den Verein in Gnaden übernommen hat; 
worauf die Verſammlung ſich erhob und ein dreimaliges Hoch auf Se. 
Königl. Hoheit ausbrachte. 5 

Hierauf trug der Geſchäftsführer des Direktoriums, Herr General⸗Land⸗ 
ſchafts⸗Repräſentant Elsner v. Gronow, den Geſchäftsbericht pro 1861/62, 
welcher den Kreisvorſtänden mitgetheilt werden ſoll, vor. 8 

Für den aus dem Verwaltungsrath ausgeſchiedenen Profeſſor Dr. Kühn 
wurde durch Akklamation der Rittergutsheſiter Gläſer auf Klein⸗Sägewitz 
gewählt. Legterer, anweſend, nahm die Wahl an. f 

emnächſt ging der Vorſitzende auf die den Kreisvereinen bereits zu⸗ 
gegangenen Propoſitionen über, und ſtellte die unter II aufgeſtellten Punkte 
zur Debatte, indem er die Verſammlung erſuchte, das Ergebniß der Bera⸗ 
thung dem Direktorium, welches geſtern eine Sitzung gehalten habe, mit⸗ 
theilen zu dürfen. Die Verfammlung erklärte ſich damit einverſtanden und trat 
ad § 2 der Anſicht bei: 1 5 
daß unter dem zweitfolgenden Fälligkeitstermine ſtets der nächſte und 

der demnächſtige Termin reſp. ſteks der halbjährige Termin zu ver: 

ſtehen ſei. l 

Ad 8 5 war die ene g 
tenwahl innere Angelegenheit der K 


damit einverſtanden, daß die Delegir⸗ 
reisvereine ſei, und wurde beſchloſſen, 
dieſen zu überlaſſen, die Delegirten aß ein oder zwei Jahre au wählen. 

Desgleichen wurde beſchloſſen, daß die Reiſekoſten der Delegirten ſta⸗ 
tutenmäßig aus der Hauptvereinskaſſe erſtattet werden follen. 

Ad $ 10 führte Herr Profeſſor 0 aus, daß der Glogauer Verein 
die Einrichtung getroffen habe, vierteljährlich Verſammlungen zu halten und 
gleichzeitig bei dieſer de die Beiträge einzuziehen, wodurch alle 


Koſten vermieden und ebenſo eine ſtete Anregung der Vereinsintereſſen in Landwirthe. Herausgegeben und redigirt von 


. würden. ; 
> 


em wurde von anderer Seite entgegengeſtellt, daß dieſe Verſammlun⸗ werbe und Landwirthſchaft. 1862. 
beten, weil ſelten die Verſamm⸗ Buchhandlung.) Broch. f 


gen auch nicht vollſtändig zum Zwecke 


—— —— — 


lungen von allen 5 beſucht werden. Das Ergebniß der Debatte 
war, daß ein und derſelbe Geſchäftsgang nicht überall ſich durchführen laſſe, 
und daß es den Vereinen nur an's Herz zu legen ſei, durch die Einziehung 
der chen den Mitgliedern und der Kaſſe möglichſt wenig Koſten zu 
verursachen. 

Ehe der Vorſitzende hierauf zu § 11 überging, machte derſelbe die Ver⸗ 
ſammlung darauf aufmerkſam, wie er es unterlaſſen habe, der Verſammlung 
mitzutheilen, daß Herr Geh. Rath v. Görtz ſein reges Intereſſe an den 
Verein durch ſein Erſcheinen wieder an den Tag gelegt habe. Die Ver⸗ 
ſammlung drückte ihm den Dank durch Aufſtehen aus. 

Der $ 11 gab zu vielfachen Ausführungen Veranlaſſung. Wenngleich 
von allen Seiten der Ausführung des Vorſitzenden dahin beigeſtimmt wurde, 
daß in der erſten Zeit die Unterſtützungen möglichſt beſcheiden bemeſſen 
werden müßten, damit das Hauptprinzip: den Grundfond in Kürze ſo zu 
erhöhen, daß er dem Vereine eine ſichere Baſis gebe, erreicht werde, jo 
gingen doch die Anſichten ſehr auseinander, indem Vorſchläge vom 1—5 fachen 
der Beitragsſätze erfolgten, und ebenſo verſchiedene Vorſchläge für die Art 
der Bemeſſung gemacht wurden. | 

Das Ergebniß war, daß die Verſammlung es als vollſtändig geeignet 
und wünſchenswerth erachtete, wenn im erſten Jahre nur das Dreifache der 
Beitragsſätze als Unterſtützung gewährt werde. 

Der Propoſition ad 12 trat die Verſammlung dahin bei: daß Stellen⸗ 
—9 855 das durch ihre Dienſtvermittelung entſtehende Porto ſelbſt tragen 
müſſen. 

Ad 13 ſprach die Verſammlung ſich dahin aus, — womit ſich das Di⸗ 
rektorium auch einverſtanden erklärte, — daß die Korreſpondenz in Vereins⸗ 
Angelegenheiten durch das Direktorium getragen werde, während alle ande⸗ 
ren Koſten vollſtändig die Kreisvereine treffen ſollten. 

In Bezug auf die bisher dem Direktorium von den Kreisvereinen an⸗ 

gerechneten Koſten, welche denſelben noch als ausſtehende Forderungen kon⸗ 
tirt ſind, hielt die Verſammlung, um dem Prinzip der Gleichmäßigkeit Ge⸗ 
rechtigkeit wiederfahren zu laſſen, es für angemeſſen, daß dieſe von den 
Kreiſen zurückerſtattet würden. 
Hierauf ging der Vorſitzende zu I der aufgeftellten Propoſitionen über, 
indem er hervorhob, daß ſtatutenmäßig das Ergebniß der Berathung nicht 
als Beſchluß, ſondern nur dafür zu gelten habe, daß ſie im künftigen Jahre 
als Propoſitionen durch die Generalverſammlung endgültig durch Beſchluß 
erledigt würden. : 

Die Verſammlung beſchloß folgende Vorlagen für die nächſte General: 
Verſammlung 2 


) zu § 1 u. 2. a 
a) iethfchaftögehüfen ſoll es geftattet werden, jährlich nur 2 Thlr. 
Beitrag zu zahlen, ſie müſſen aber den zeitigen Minimal⸗Beitrag von 
4 Thlr. von dem Zeitpunkte an entrichten, wo fie Beamtenſtellungen 
einnehmen. 
Der Beitrag ſoll fortan pränumerando in halbjährigen Raten bis 
ſpäteſtens den 14. Januar und 14, Juli entrichtet werden. 
Die Aufnahme neuer Mitglieder findet erſt ſtatt, wenn ſich die Ver⸗ 
einsverſammlung durch % der erſchienenen Mitglieder entſcheidet. 
Vom 1. Juli 1863 ab darf die Aufnahme neuer Mitglieder nur noch 
erfolgen, wenn der Aufzunehmende nicht über 30 Jahr alt iſt. 
Wer den Beitritt in den Verein vom 24. Jahre ab verzögert, muß 
für die Vergangenheit, eventuell für die Zeit des Beſtehens des Ver⸗ 
eins, einen Beikrag von 4 Thlr. pro Jahr nachzahlen. nn 
Ausgeſchiedene oder nicht wegen Ehrenrührigkeit exkludirte Mitglieder 
können auf den Antrag des Ehrenrathes durch Beſchluß des Direk⸗ 
toriums wieder aufgenommen werden, jedoch müſſen ſie für die Dauer 
ihres Ausgeſchiedenſeins oder ihrer Exkluſion die Beiträge nachzahlen. 
Zu § 13. Nachzahlungen ſpäter beigetretener Mitglieder werden zum 
Grundfond vereinnahmt, ebenſo die Geſammterſparniſſe des Dispoſitions⸗ 
fonds am Jahresſchluſſe. £ : 5 
Nachdem die Tagesordnung erledigt, erklärte ſich die Verſammlung auf 
PER des Vorſitzenden damit einverjtanden, daß Herr General-Land: 
ſchafts⸗Repräſentant Elsner v. Gronow Sr. Königl. Hoheit dem Kron⸗ 
prinzen von Preußen den Dank des Vereins für das gnädigſt übernom⸗ 
mene Protektorat perſönlich abſtatte. 
Ebenſo wurde noch dem Direktorium für die umſichtige Geſchäftsleitung 
der Dank der Verſammlung dargebracht. 
Die Sitzung wurde ſomit geſchloſſen, das Protokoll verleſen, genehmigt 
und unterſchrieben. RN. 1 
(Der Geſchäftsbericht folgt in nächſter Nr. D. Red.) 
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Forſt. und Jagd. Zeitung. 
Königl. Staatsforſten in der Provinz Schleſien. 

In der Provinz Schleſien find 683,947 Morgen, oder 30% 
Meilen königl. Staatsforſten vorhanden; demnach nehmen dieſel— 
ben 4%, pCt. der Geſammtfläche dieſer Provinz ein. Wir laſſen 
hier eine Ueberſicht der Staatsforſten in den drei ſchleſiſchen Regie— 
rungsbezirken folgen. a 

A. Im Regierungsbezirk Liegnitz: 
1) Oberförſterei Panten bei Liegnitz 13,712 Mrg. 
2) a 


Reichenau bei Landeshut 10,209 = 
3) : . “183,503 
4) : Hoyerswerda u. Schwarz-Collm 43,355 - 
5) . Ritſchen bei Rothenburg 11 403. 
6) E Tſchiefer bei Neuſalz 20,852 

Im Reg.⸗Bez. Liegnitz zuſammen 112,734 Mirg. 

B. Im Regierungsbezirk Breslau: 

1) Oberfoͤrſterei Bobiele bei Herrnſtadt . 17,562 Mrg. 

2) : Schöneiche bei Wohlau . 17,224 
3) 5 Nimkau bei Neumarkt 16,482 
4) : e ee 900 2 
5) : Neſſelgrund bei Glas.. 20,362 = 
6) a Carlsberg am Heuſcheuer-Gebirge 14,463 
7 ® fin EEE IE 
8) Katholiſch⸗-Hammer bei Trebnitz 23,728 „ 
9) : Kuhbrück bei Trebnitz 18,559. 
10) 5 Zedlitz bei Ohlau A 15,148 
11) : Peiſterwitz bei Ohlau . . 25,848 
12) s Scheidelwiz bei Brieg. . 20,062 = 
13) : Stoberau bei Brieg... 22,139 = 
14) : Windiſchmarchwitz bei Namslau 16,571 
Im Reg.⸗Bez. Breslau zuſammen 253,642 Mrg 
C. Im Regierungsbezirk Oppeln: 

1) Oberfoͤrſterei Rybnik. „25,709 Mira 
2) „Ottmachau 4,317 
3) . Coſel 9,814 
4) C hrzelitz 29,625 
5) 2 Proska.au 20,726. : 
6) : Grudſchütz bei Oppeln. 25,675 ⸗ 
7 Dembio bei Oppeln. 20,188 = 
8) s Kraſcheow bei Malapane 20,592 : 
9) : Bodlann d 25,882 
10) Dambropka bei Carlsruhe. 26,574 
11) = Budkowitz bei Kreuzburgerhütte 24,348 = 
12) F Kupßß 32643 
13) 8 Poppelau bei Carlsruhe 26,760 
14) : Jelowa bei Oppeln. 278 

Im Reg.⸗Bez. Oppeln zuſammen 317,571 Mrg. 

P 
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Vücherſchau. 
— irt i ierteljahrsſchrift für praktiſche 
Landwirthſchaftliche Vierteljah ede Bann 


Kommiſſar und Redakteur des Sees ge . blen Wie 


Der Herr Herausgeber dieſer landw. Vierteljahrsſchrift hat es ſich zur 
Aufgabe geſtellt, dem Leſer die Fortſchritte der geſammten Land⸗ und Haus⸗ 
wir hſchaſt nebſt der mit beiden in Verbindung ſtehenden Gewerbe mitzu⸗ 
theilen, und in der That iſt es die Reichhaltigkeit und Mannigfaltigkeit des 
fender dieſe vierteljährlich erſcheinende Schrift beſonders empfeh⸗ 
enswerth wird. 

Der weſentlichſte Inhalt des vorliegenden erſten Heftes iſt zunächſt fol⸗ 
gender: „Ueber die 8 der Landwirthſchaft und die wi enſchaftliche 
und praktiſche Ausbildung des Landwirths', „Die Würdigung des landw. 
Berufes in England”, „Sächſiſche Landeskultur und Rentenbank“, „Die 
landw. Reformen in Frankreich', „Ueber das Verſicherungsweſen“, „Die 
Heizung und die Gefundheit”. In dem hierauf folgenden Artikel: „Die 
Heirathen zwiſchen Blutsverwandten“, erwähnt der Herr Verfaſſer, wie 
Dr. Devoy nachgewieſen, daß die eheliche Verbindung von nahen Familien⸗ 
gliedern von außerordentlich verderblichem Einfluſſe iſt. Je näher der Ver⸗ 
wandtſchaftsgrad, deſto verderblicher find die Folgen. Lewis, ein amerika⸗ 
niſcher Arzt, hat die Reſultate von 28 Heirathen unter Geſchwiſterkindern 
und von 6 zwiſchen Verwandten vierten Grades feſtgeſtellt. Von dieſen 
Familien waren 7 unfruchtbar, bei den Heirathen im dritten Grade zählte 
man im Durchſchnitt 6, bei den anderen aber 7 Kinder. Von den 192 
Kindern dieſer Familien ſtarben 58 kurz nach der Geburt; von den überle⸗ 
benden find 47 verunſtaltet, theils mit mehr oder weniger böfen Krankhei⸗ 
ten behaftet, 23 find fkrophulös, 4 epileptiſch, 2 geiſtesſchwach, 1 ſtumm, 4 

dioten, 2 blind, 2 mißgeſtaltet, 5 Albino's (Weißlinge mit rothen Augen), 
6 haben ſchwache Augen, 32 kränkeln überhaupt, und verhältnißmäßig nur 
ſehr wenige ſind ganz geſund. Das kanoniſche Recht verbietet daher auch 
Eheverbindungen unter nahen Verwandten, die ſelbſt in fürſtlichen Familien 
immer ſeltener vorkommen. 2 

Von den folgenden Aufſätzen find erwähnenswerth: „Ob Grund und 
Boden im Ueberfluß vorhanden?, „Die Verkoppelung zerſtückelter Güter”, 
„Die Atmosphäre und deren Einwirken auf die Vegetation“ von Lucranus, 
Aſſiſtent an der Verſuchsſtation zu Dame; ferner: „Deutſchland führt ſein 
billigſtes Futter, feinen billigſten Dünger aus”, vom Geh. Reg.⸗Rath Dr. 
Reuning zu Dresden; „Chodzko's atmoſphäriſcher Dünger”, »Verſuche mit 
Ureten?, von Dr. Fraas, ſowie Graf v. Wartensleben⸗Schwirſen's Artikel: 
„Ueber die Kartoffelfrantheit”, welchen die Unterſuchungen Speerſchneider's, 
Hoffmann's und de Bary's zur Veröffentlichung einer gegentheiligen An⸗ 
ſicht veranlaßten. Dabei dankt jedoch Graf v. Wartensleben, trotz ſeiner ent⸗ 
ne Anſicht, den genannten Herren wegen der Mühſamkeit ihrer 

Fſorſchungen. Er. 

Von den vielen noch folgenden Mittheilungen find als beſonders neu 
hervorzuheben: „Das Athmen der Eier”, und die „Gewinnung des Fleiſch⸗ 
extraktes und des Salzes aus der Salzlake des Fleiſchess. Denſelben find 
ſchließlich Miscellen und ein Literaturbericht angereiht. > 2 

Wir glauben alle intelligente Landwirthe auf dieſe höchſt intereſſante 
Vierteljahrsſchrift ihrer Gediegenheit wegen hierdurch beſonders aufmerkſam 
machen zu müſſen. P. 
————— — COCA VERER 

Wochenzettel für Feld und Haus. 


Die Rapsernte und auch die des Rübſes hat begonnen. Wie 
viele Landwirthe, namentlich Pächter, ſetzen in das Gedeihen der 
Oelfrucht alle Hoffnung des Jahres, — wie vielen Pächtern nament- 
lich iſt es Regel, daß ihnen der Raps den Pacht bringe. — Das iſt 
auch dort ſo geworden, wo man vor fünfzig Jahren dieſes Produkt 
kaum dem Namen nach kannte, z. B. in Schleſien; aber die Zeiten 
ändern ſich — und die Gasflammen der Städte dürften wohl, ehe 
wieder funfzig Jahre vergehen, die Rapsfelder überall bedeutend re— 
duzirt haben. — „Der Raps bringt Geld,“ pflegt man zu ſagen; 
und allerdings, wenn der Morgen 14 Schfl., a 3½ Thlr., bringt, 
iſt das recht angenehm; zumal die Einnahme ſo gleich auf die Ernte 
und zu einer Zeit zu folgen pflegt, wo man viel Geld braucht und 
wenig Einnahme hat. Kommt nun der Strohwerth, theils als 
Streu, theils als Schoten, mit nur 10 Ctr. Heuwerth hinzu, und 
erwägt man, daß auch die Saat pro Morgen nur ein / Schfl. 
beanſprucht, ferner, daß auf den Raps auch noch eine volle Weizen— 
ernte folgen kann, ſo kann man nicht in Abrede ſtellen, daß dieſe 
Frucht einen ſehr hohen Ertrag und beträchtliche Nebenvortheile bietet, 
denen gegenüber der geringere Strohwerth ſich ſo ziemlich ausgleicht. 
Indeſſen iſt der Raps auch manchen Gefahren, dem Froſt, feindlichen 
Inſekten u. ſ. w. ausgeſetzt und ungünſtige Witterung kann auch 
ſeinen Ertrag anſehnlich herabſetzen. 

Zum Schneiden des Rapſes ſind pro Morgen 4 Frauentagwerke 
hinreichend, und das Dreſchen kommt pr. Scheffel 2 bis 4 Sgr. zu 
ſtehen; wird am beſten mit der Maſchine oder auch mit Pferden 
durchs Ausreiten bewirkt. — Vegetationsperiode 46 bis 50 Wochen. 
Saat letzte Hälfte Auguſt. 

—:: yy e r / SERBIEN Tania 


Wochen -Kalender. 
Vieh- und Pferde märkte. 

In Schleſien: Juni 20.: Berun, Ob⸗Glogau, Grottlau, Katſcher, 
Lauban, Pitſchen, Raudten, Reichenbach (Lauſitz, Rothenburg (lauſitz), 
Schlawa. ul. I.: Dyhrenfurth, Schönau. — 2.: Daubiß, Kuttlau, 
Reichenbach (Schleſ.), Sohrau. — 3.: Saabor. — 5.: Primlenau. 

In? A en: Juni 30.: Buk, Margonin, Palosc, Poſen, Schneidemühl, 
Uscz, Witkowo. — Jul Ey N: Zaborowo. — 3.: Kiszkowo, 

itz, Raszkow. — 4.: Bromberg. 
ee Landwirthſchaftliche Vereine. 

28. bis 30. Juni zu Reichenbach in Schleſ. Generalverſammlung des 
Vereins ſchleſ. Forſtwirthe. a RER 

29. Juni, Nachmittags 2 Uhr, Sitzung des Frankenſtein⸗Reichenbacher 
landw. Vereins zu Marienhütte. 

— EEG NL ENETSERESEES EEE 
Schleſiſcher Verein zur Unterſtützung von Landwirthſchafts⸗ 
Beamten. 
Verzeichniß der Ehren-⸗Patrone, Ehren⸗Mitglieder, des Vorſtandes 
und Ehrenraths in jedem Kreisverein. 
(Fortſetzung.) 
Kreis Steinau. \ 
Kreisvorſtand: Kgl. Landrath v. Liebermann in Steinau, 
irthſchafts-Inſpektor Gar in Burgl.⸗Raudten, 
z 2 $ 5 1 u 
Ehrenrath: Geh. Neg. Rath v. Maſſow auf Kammelwiz, 
Rittergutsbeſitzer Dr. Ellwitz auf Mlietſch, 
Gutspächter Eggers in Großendorf. 


eben e bee Landrath v. Liebermann in Steinau, 


eh. Reg.⸗Rath v. Maſſow auf Kammelwitz, 
Rittergutsbeſitzer Dr. Ellwitz auf Mlietſch, 
Gutspächter Eggers in Großendorf, 
Rittergutsbeſitzer v. Löper auf Georgendorf, 
Deichhauptmann Brüſtlein in Lampersdorf, 
Rittergutsbeſitzer Dantzer auf M.⸗Dammer, 
Oekonomie⸗Kommiſſar Müllendorf in Steinau, 
Rittergutsbeſitzer v. Engelmann auf Przybor, 
: Weimann auf Preidau, 
: Graf v. Schweinitz auf Dieban, 
z rhr. v. Wechmar auf Zedlitz, 
St.⸗Propſt v. Sawan auf Alt⸗Raudten, 
Rittergutsbeſitzer v. Schweinitz auf Wandritſch, 
P Pr.⸗Lieutenant v. Löper auf Gaffron, 
s Lieutenant v. Biela auf Brodelwitz, 
Deichhauptmann Heine in Kunzendorf, 
Gutspächter Effenberger in Lehſewitz, 
Küttergutäbeliben v. Berg auf Gurkau, 
Hekonom Ollbrich in Thiemendorf. 
Wirkliche Mitglieder: 16. (Jortſ. folgt.) 
Briefkaſten. Hrn. H. in G.: Der Grundſteuer⸗Klaſſifikationstarif für 
5 rovinz Schleſien wird der nächſten Nr. unſ. Ztg. als Extra⸗Bei⸗ 
lage beigegeben. g D. Red. 
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Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 26. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1% Sgr. pro 5fpaltige Petitzeile. 


Nr. 26. 


Die Viehverſicherungs⸗Bank für Deutſchland in Berlin. 
(Fortſetzung.) 

Wenn weiter in dem Artikel, deſſen Beſprechung wir uns vor⸗ 
genommen haben, monirt wird, daß alle innerhalb 4 Monaten — 
vom Eintritt des Schadenfalles an gerechnet — von der Direktion 
nicht anerkannten oder von dem Beſchädigten nicht vor den zuſtän⸗ 
digen Richter gebrachten Anſprüche auf Entſchädigung erloſchen ſind, 
fo halten wir dieſe Beſtimmung für eine ſolche, welche große Auf: 
merkſamkeit der Geſellſchaftsgründer erkennen läßt. 

Die Geſellſchaft ſchließt ihre Rechnung alljährlich ab und dieſe 
muß mindeſtens nach einer beſtimmten Zeit ganz glatt ſein! 

Der Fall wird nicht vorkommen können, daß überhanpt irgend 
eine Direktion einen ihr zugehenden Schaden ad acta legt in der 
Hoffnung, daß der Beſchädigte aus Unkenntniß der Statuten den 
Fall ruhen läßt, um ſich nach 4 Monaten, wenn der Damnifikat 
ſich meldet, hinter dieſen § verſchanzen zu können. Für ſo naiv 
halten wir ſelbſt den Herrn Verfaſſer des beregten Artikels nicht, 
daß er ſich einen ſolchen Fall in der Praxis vorſtellt. 

Der andere Fall wäre alſo der, daß die Verwaltung einem 
Schaden die Anerkennung verſagt; dann würde dagegen remonſtirt, 
wieder zurückgeſchrieben werden, und die Statuten verlangen, daß 
der Beſchädigte, wenn er glaubt, ein Recht auf Entſchädigung zu 
haben, ſeine Anſprüche vor dem Richter innerhalb 4 Monaten gel⸗ 
tend macht. Wollen wir auch zugeben, daß nicht jeder Verſicherte 
ſich ſo genau um die ſtatutenmäßigen Beſtimmungen der Geſellſchaft, 
bei welcher er verſichert iſt, kümmert, ſo geſchieht dies doch ganz ge⸗ 
wiß, ſobald er zu Entſchädigungsanſprüchen und beſonders in eine 
Differenz kommt; dann wird er wohl genau ſehen, was er zu thun 
hat, und handelt er dennoch nicht in feinem Intereſſe darnach, fo 
wird es in der That nur ſeine eigene Schuld ſein, wenn er etwaiger 
Entſchädigungsanſprüche verluſtig gehen ſollte. In der Praxis übri⸗ 
gens, deſſen möchte der Herr Verfaſſer verſichert ſein, ſind die Her⸗ 
ren Agenten diejenigen, welche im Intereſſe der Beſchädigten ſowohl, 
als auch in dem der Geſellſchaft und in ihrem eignen, ſtets auf eine 
prompte Regulirung aller Schäden halten, wenn dies im wohlover⸗ 
ſtandenen eignen Intereſſe nicht ſchon von der Direktion ſelbſt ge⸗ 
ſchieht, und werden jene ſich in Schadenfällen weit eher auf Seiten 
des Verſicherten, als auf Seiten der von ihnen vertretenen Geſell⸗ 
ſchaften ſtellen. 

Es iſt alſo kaum möglich, daß durch dieſe Beſtimmung, die je⸗ 
des Verſchleppen vermeiden und den Geſchäftsgang exakt erhalten 
will, irgend Jemand in Gefahr kommen kann, wenn er eben nicht 
ſelbſt ganz entſchieden die Schuld daran trägt. 

Wenn der Herr Verfaſſer vorſchlägt, daß die Direktion verpflich⸗ 
tet ſein ſolle, dem Beſchädigten innerhalb dreier Monate nach dem 
Schadeneintritt definitiven Beſcheid zugehen zu laſſen, und — doch 
nur im Falle der Ablehnung? — dabei auf den beregten § zu ver⸗ 
weiſen, damit der Beſchädigte Zeit hat, den Rechtsweg zu beſchrei⸗ 
ten, ſo wiſſen wir in der That nicht, ob dadurch die Sachlage für 
das Intereſſe des Beſchädigten eine beſſere wird; im Gegentheil, die 
Direktion würde ſagen können, während ſie jetzt vielleicht über An⸗ 
erkennung der Schäden innerhalb 8 — 14 Tagen entſcheidet, „wir 
haben mit der Anerkennung 3 Monate Zeit“, und daraus würde 
folgen, daß die Beſchädigten die Entſchädigungsgelder, die ſie jetzt 
innerhalb 10—14 Tagen, ſpäteſtens innerhalb 3 Wochen wahrſchein— 
lich erhalten, dann erſt im 3. oder gar 4. Monat nach dem Scha⸗ 
denfall empfangen könnten. — 

Der § 59 der Statuten beſtimmt, daß nur der ganze Beſtand 
einer Viehgattung zur Verſicherung angenommen wird; indeß glau⸗ 
ben wir nicht, daß ſich daraus diejenigen Konſequenzen ziehen laſſen, 
welche der Herr Autor zieht. Es iſt Sache des Antragſtellers einer: 
ſeits, der Direktion andererſeits, ob z. B. die Maſtochſen oder das 
Zugvieh unverſichert bleiben, während die Milchkühe verſichert wer: 
den ſollen, darauf einzugehen, nur wird die Direktion unſerer Mei⸗ 
nung nach ſtets darauf halten müſſen, daß verſicherte Thiere nicht 
mit unverſicherten zuſammenſtehen. Darauf hin läuft wohl dieſer $ 
hinaus; es ſoll unzuläßig ſein, z. B. von 20 Stück Kühen nur die 
10—12 jährigen, oder vielleicht von 8 Stück Pferden nur die 15 
bis 18 jährigen oder ein blindes zu verſichern! 

Warum weiter nun die Beſtimmungen der §8 63 und 64 
moniren? 

Nach erſterem iſt der Verſicherte verpflichtet, jede Vermehrung 
in ſeinem Viehſtande oder jeden Wechſel innerhalb 48 Stunden an⸗ 
zuzeigen. Nun meint der Herr Verfaſſer, daß dies manchmal nicht 
moglich wäre, wenn der Verſicherte einen Theil feines Viehſtandes 
auf einem Markt verkauft und erſt nach 48 Stunden heimkehrt. 
Wenn er nur verkauft hat und nichts Neues für die verkauften 
Stücke wieder eingeſtellt, ſo hat er nach unſerem Dafürhalten über⸗ 
haupt gar nichts abzumelden; die Zeit der Heimkehr wird der Ge⸗ 
ſellſchaft dann ganz gleichgültig fein können, ſie will nur erfahren, 
ob und welche neue Stücke für die verkauften eingeſtellt ſind. 

Und dies ſoll ihr innerhalb 48 Stunden angezeigt werden, aber 
doch nicht innerhalb 48 Stunden nach dem Kauf auf dem Markt, 
ſondern innerhalb 48 Stunden nach dem Einrücken in den Stall! 
Der Verſicherte wird doch hoffentlich wenigſtens mit den neu ange⸗ 
kauften Stücken nach Hauſe kommen, und hat dann Zeit genug, 
dieſe Anmeldung in der gegebenen Zeit zu bewirken. 

(Schluß folgt.) 
ä— ———— 


Einfuhr in England. 


Eine der neueren Nummern des „Mark Lane Express“ enthält 
den amtlichen Bericht über die Einfuhr von Agrikultur⸗Produkten, 
Vieh u. dgl. mehr in den erſten zwei Monaten dieſes Jahres, im 
Vergleich mit der Einfuhr während der entſprechenden Zeit des vor. 
Jahres. Wir geben aus der Reihenfolge der Pofitionen einige ber: 
ſelben, die von beſonderem Intereſſe ſein dürften. 


Die Einfuhr betrug: 1861. 1862. 
Ochſen, Bullen und Kühe Stück 4,287 3,509 
J ros 475 
Schafe und Lämmer 15415 3,659 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Dritter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


1861. 1862. 
Schweine 3) Sick 223 282 
Borke für Färber und Gerber . Cwt. 19,305 27,434 
Flachs (gehechelter u. ungehechelter) u. Hede: 
aus Rußland und Preußen . . 132,417 18,503 
aus Holland. 8 15,259 31,739 
aus Belgien 5 28,979 40,699 
aus anderen Ländern 4,702 15,665 
Hanf (gehechelter u. ungehechelter) u. Hede: 
aus Rußland s — 5,235 
aus den auſtraliſchen Kolonieen . 2 1,023 2,949 
aus Britiſch⸗Weſtindien E 442 734 
aus den philippiniſchen Inſeln s 6,882 15,230 
aus anderen Ländern s 881 1,852 
Oelkuchen a 8 8,613 
Speck und Schinken. RAS Cwt. 29,700 76,929 
Eingeſalzenes Rindfleiſch h.. : 11,324 17,175 
: Schweinefleiſc . - : 5,192 13,693 
Butter . „ 70,296 77,002 
Käſe . Eee 19,076 60,163 
““C Stück 166,141,120 19,459,920 
SR Cwt. 18,239 21,320 
Klees. 8 = 21,842 35,709 
e,, Ors. 87,215 87,293 
V 18,156 3,802 
Schaf⸗ und Lammwolle: 
aus den Hanſeſtädten und dem übrigen 
Europa 2.2 . Pfd. 3,269,571 2,961,146 
aus den brit. Kolonieen in Süd: 
c aaa 723,002 1,538,927 
aus Britiſch-Weſt indien 640,408 717,895 
aue Australien 609,720 935,047 
aus anderen Ländern 458,950 716,349 
Alyalca: und Lamawolle : 527,474 555,493 
Weizen: aus Rußland. Ors. 220,294 102,336 
aus Preß eng t 38,484 107,707 
gus Danemark : 20,655 32,388 
aus Mecklenburg.. 4,971 6,271 
aus den Hanſeſtädten. : 19,399 19,619 
aus Frankreich 5 158,226 65,778 
aus der Tarte 108,239 27,275 
düse egen D 59,940 121,085 
aus den Vereinigten Staaten 2 476,435 611,632 
aus Britiſch⸗Nordamerikaa . z 6,987 82,634 
aus anderen Ländern 123,010 33,486 
e A EN : 282,093 153,830 
DU EN . 
AA TE ha Ka 3 a 53,173 32,253 
Benn 8 57,319 29,872 
Mais . . . . . . . . . 5 346,444 335,845 
Weizenmehl: aus den Hanſeſtädten . Cwt. 30,165 32,120 
aus Frankreich. 279,247 7,164 
aus den Vereinigten Staaten . 982,850 1,014,021 
aus anderen Ländern. 177,492 284,888 
Maismehl 2 489 3,379 


— — - —— — 4i : — ——— 
[Granit als Dünger.] Ein engliſcher Landwirth empfiehlt Granit 
als guten mineraliſchen Dünger, vorzüglich für Torfboden. Der Granit 
wird in Kalköfen bis zum Rothglühen erhitzt, dann raſch ins Waſſer ge⸗ 
worfen, wodurch er zerbröckelt, und auf einer Stampfmühle vollends zerklei⸗ 
nert. Sodann wird er mit einer gleichen Quantität ungelöſchten Kalkes 
gemiſcht, in eigens zugerichteten Haufen mit Erde überdeckt, langſam ge⸗ 
löͤſcht, mehrere Wochen liegen gelaſſen und endlich vor der Verwendung ge: 
hörig durchgearbeitet. Dies Verfahren iſt ſehr empfehlenswerth und kann 
auch auf andere Felsarten, als Phonolith u. ſ. w., angewandt werden. 
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Der Königsberger Markt für edle Zuchtthiere 


wurde am 2. d. M. unter lebhafter, wenn auch getheilter Theilnahme er⸗ 
offnet. Wie auch auf den vorangegangenen Märkten, waren auch diesmal 
von fern und nah See in Maſſe herbeigekommen, um ſich beim 
Anblick ſowohl der ſchönen Thiere als des belebten Verkehrs zu ergötzen. 
Es ſind über 7000 Billets je den Ausſtellungsplätzen verkauft worden. 
Die Einrichtungen auf denſelben waren den 4 6 ai, Auf dem 
Pferdemarkte iſt der Handel nicht To lebhaft geweſen, als in den vorange⸗ 
angenen Jahren; ein Ereigniß, welches wohl darin ſeine genügende Er⸗ 
Ab findet, daß einerſeiks zu viel junge Hengſte zugeführt waren, die 
bei aller Vorzuglichteit des hier zu Markt Gebrachten, das Bedürfneß nach 
ihnen um Vieles überragten, und daß andererſeits der Verkehr in den Ge⸗ 
ftüten ſelbſt ſchon das ganze Frühjahr hindurch lebhaft geweſen war. Man 
ſchätzt den Erlös für verkaufte ‚ie auf etwa 55,000 Thlr. au Preiſen 
bis zu 50 Fro or. hinab. Von beſonders auffälligen hippiſchen E 

gen iſt diesmal nicht viel zu berichten, 


rſcheinun⸗ 
Die Aufmerkſamkeit des pferdelie⸗ 


benden Publikums konzenteirte ſich faſt ausſchließlich auf einen brillanten 


Schimmelhengſt von dem berühmten Orloff ſchen Harttraberſchlag. Er ſoll 
eine deutſche Meile in noch nicht ganz 8 Minuten durchtrabt haben, ehe er 
in die Hände ſeines Käufers überging. Mehrere ſehr ſchöne Hengſte wur: 
den vom Landpſtallmeiſter v. Schmichow angekauft. Wer den, vielleicht häu⸗ 
fig angezweifelten Werth des Königsberger Marktes, den derſelbe gerade für 
die Pferdezucht Oſtpreußens hat, richtig beurtheilen will, gelangt dazu wie 
bei ſo vielen andern Dingen am beſten durch Velglelch Nun alt es 
war ſchwer, einen Markt zu finden, der ſich mit dem Königsberger trotz 
e noch neuen Einrichtung allenfalls meſſen könnte, und man muß 200 
Meilen ſüdweſtlich gehen, um das Geſuchte zu finden. Ich meine den Früh⸗ 
jahrsmarkt in Stuttgart, der Ende April abgehalten wird. Za welcher 
Unterſchied ſtellt ſich zwiſchen beiden Märkten heraus! Die Zahl der edlen 
Pferde iſt im Verhältniß zu dem Geſammtauftrieb in Stuttgart eine ſehr 
kleine; ſie beſchränkt ſich fas ausſchließlich auf die von dem Königlichen 
Marſtall und den 3 Landgeſtüten zum Verkauf Het ure iere, welche 
theils arabiſches Vollblutt theils Halbblut ſind. Das arabiſche Pferd gilt 
zwar für das edelſte, und es iſt in der That ein Genuß, die eurigen und 
gelehrigen Thiere zu ſehen. Indeſſen muß man ſich fragen, was dieſelben 
jur Hebung der landwirthſchaſtlichen Pferdezucht beitragen können? Sie 
iefern entſchieden einen ſehr werthvollen Reit: und leichten Wagenſchlag, 
aber keinen kräftigen, leichten und dauerhaften Arbeitsſchlag; darin liegt 
eben der ungeheure Vorſprung der edlen tn erdezucht, daß ſie 
allen Bedürfniſſen genügt, und in Kr 5 anz ebenfalls die Br . 


ſten Anſprüche befriedigt. Das arabiſche Pferd in ſeiner Heimath iſt ein 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


2056. Juni 1862. 


ganz anderes Thier als im Norden, wo es wohl ſeine Form konſervirt, 
nicht aber ſein Temperament und ſeine Ausdauer Anders iſt der Markt 
in Königsberg, der fat ausſchließlich edle Pferde birgt, welche den Vergleich 
mit Arabern meiſtens ſiegreich aushalten können. Hoffentlich werden ſich 
die Beſchicker deſſelben die Lehre von dem diesjährigen Markte mit nach 
Haus nehmen und dieſelbe im nächſten Jahre beherzigen, daß das Verhält⸗ 
niß ischen Stuten und Hengſten ein günſtigeres ſein müſſe, ſoll der 
Markt günſtig für ſie ausfallen i 

Auch auf dem Markte für edle Zuchtthiere herrſchte reges Leben und 
war hier größere Kaufluſt vorhanden. Wie ſchon früher in dieſen Blättern 
mitgetheilt worden, wird jetzt in Oſtpreußen viel mit engliſchem Blute ge⸗ 
züchtet. Als Novität möge daſſelbe, ſowohl bei Rind: und Schwarzvieh, 
als auch bei Schafen, hier an erſter Stelle, als zahlreich vertreten ange⸗ 
führt ſein, im . die Bemerkung genügen, daß faſt alle Viehſchläge 
vertreten waren, welche der große Länderſtrich zwiſchen der Danziger Nie⸗ 
derung bis zum fernen Allgau hinab aufzuweiſen hat. Um die geforderten 
Preiſe einigermaßen anzudeuten, erwähne nur einige: für einen dreijäh⸗ 
rigen Shorthorn⸗Bullen 1500 Thlr., für ein 3 Monat altes Kalb gleicher 
Race 250 Thlr., für einen einjährigen Eber der Suffex⸗Race (B. 25 

a . 


Viehberichte. 


. Viebmarkt] war ein ziemlich flauer, trotzdem es 
an Verkäuſern und in gewiſſen Branchen auch an Käufern nicht fehlte. 
Pferde waren auf dem Markte 1182 Stück, ſowie 30 Hengite, letztere meiſt 
prachtvolle Thiere. Der Rindvieh⸗Markt war gut beſetzt und die Thiere 
meistens gut genährt. Ochſen waren 296 Stück, Kühe 264 Stück, Käls 
ber 39 Stück zu Markt gebracht. Der Preis der Ochſen war zwiſchen 
50 bis 90 Thlr., der der Kühe 30 bis 60 Thlr., der Kälber 4 bis 8 Thlr. 
Ebenſo flau war der Schwarzviehmarkt, weil die Landleute vor dem 
Beginn der Kartoffelerndte ſich nur hin und wieder mit dieſer Gattung 
Hausthiere verſorgen. Aufgeſtellt zum Verkauf waren 577 Stück, wovon 
250 Stüc verkauft wurden, das Paar von 4 bis 32 Thlr. Außerdem was 
ren noch 2 Ziegen und 4 Eſel zum Verkauf ausgeboten. 


Dinslaken, 16. Juni. Auf den heutigen Viehmarkt waren über 
1000 Stück Rindvieh zum Verkauf gebracht. Die Kauflust war nur gering, 
weshalb ein großer Theil unverkauſt blieb. Die Preiſe find beim Melkvieh 
gegen frühere Märkte nur unbedeutend e geweſen, Jungvieh und 
Ochſen wurden jedoch häufig billig abgegeben; von letzteren iſt nur wenig 
verkauft worden. Auf dem Fohlenmarkt befanden ſich 25 Stück Saugfohlen 
mit ihren Müttern. Es wurden pr. Stück 40—60 Thlr. gefordert, allein 
auch hiervon des Futtermangels wegen nur ſehr wenig abgeſetzt. Der 
en ee Du 8 2 en BR under re 1 Die⸗ 
elben fanden ziemlich guten ah und find mit 15 Sgr. pr. Woche, Fa⸗ 
ſelſchweine mit 13—15 Thlr. bezahlt worden. 85 er 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Breslau, 25. Juni. [Produktenbericht von Benno Milch.] 
Obwohl wir uns am erſten Pfingſtfeiertage (Medardus) des ſchönſten 
Wetters erfreuten, regnet es ſeitdem faſt kläglich. Weiſichtige Wetters 
propheten erkennen hierin die Wirkung des März⸗Nebels, wir begnügen 
uns jedoch, das Faktum zu konſtatiren, das hen rer dem Landwirth, der 
noch ſein Kleeheu auf dem Felde oder den Rubſen oder Raps bereits geſchnit⸗ 
ten hat, Schaden bringt, wogegen daſſelbe für die andern Feldfrüchte wohl 
eher von Vortheil jein dürfte. Br 
! ie bier, fo war das Wetter ziemlich allgemein in ganz Deutſchland, 
in England, Holland, Belgien und Frankreich und erregte W Be⸗ 
ſorgniſe für die Ernte, welche wir — was die Oelſaaten betrifft — volls 
ſtändig theilen, indem dieſe, theils ſchon geſchnitten, theils der Reife jehr 
nahe, vorzugsweiſe wärmerer, Temperatur bedürfen. Das Wintergetreide 
dürfte hier und in unſeren nördlicheren Kreiſen, wo es, namentlich Roggen, 
ebenfalls nur dünn ſtehen ſoll, effektiven Schaden noch nicht genommen ha⸗ 
ben; anders verhält es ſich in Deinen Süddeutſchland und dem nördlichen 
Frankreich, wo die meiſt üppigen Winterfrüchte durch das ſtürmiſche, reg⸗ 
nichte Wetter zum großen Theil darnieder u wurden. In wie weit 
dies der ferneren Entwickelung und Reife ſchaden werde, hängt vom fer⸗ 
neren Verlauf der Witterung ab. ? 

Im Getreidegeſchäft hatte dieſelbe allerwärts eine ſehr gänftige Stim⸗ 
mung hervorgerufen, welche an denjenigen Plätzen ſich am £ rkſten alterirte, 
die noch kurz vorher deren am meiſten entbehrt hatten. England bezahlte 
beſſere Preiſe, ler auch feine Zufuhren klein und von Amerika günſtigere 
telegraphiſche Berichte eingegangen waren. he 

Amerika hat nur England als Abnehmer für feine, jetzt Br Verſchiffung 
kommenden großen Beſtände, denn, wenn auch die franzöſiſchen Märkte in 
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Neue Grasmähemaſchine mit 2 Pferden, 1 
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befriedigen und notirten um jo mehr beſſere 


5 Geſchäftsverkehr an Umfang. 


teten Preiſen in den erſten Tagen der Woche 


Spörgel (Kubrich). 


J. Pintus 


Folge der Näſſe etwas Neigung gut Hauſſe zeigten, fo dokumentiren doch die 
niedrigen Notirungen, daß Frankreich noch weit entfernt iſt von wirklichem 
Barf. Die Oſtſeehäfen warten aber ſehnlichſt mit ihren Lägern auf ſtärke⸗ 
ren Begehr des Auslandes, da ſich noch anſehnliche Vorräthe im Innern des 
Landes befinden, und am aſowſchen und am ſchwarzen Meere muß man 
die Speicher zur Aufnahme der neuen Ernte einrichten. an England ijt man 
hiervon gut unterrichtet und es erklärt ſich daher, daß ſich die Spekulation, 
elbſt bei ungünſtigen drohenden Witterungs⸗Verhältniſſen, nur ſo ſchwach 
eim Handel betheiligt. Sollte das Wetter aber bald einen entſchieden trocke⸗ 
nen Charakter annehmen, ſo haben wir unbedingt einen ſchnellen Rückgang 
der Preiſe, die jetzt noch immer einen hohen Standpunkt inne haben, zu 
gewärtigen. 2 
— Holland und Belgien fügten ſich widerſtrebend den höheren Forderungen 
der dortigen Inhaber. Aus den ſüdlichen Departements Frankreichs klagte 
man ſowohl über Quantität als Qualität der zum Theil ſchon gemachten 
Ernte. Die Schweiz dokumentirte ebenfalls feſtere Haltung; nicht minder 
Süddeutſchland, trotz ſeiner ſo geprieſenen Ernteausſichten. Ungarn und 
Oeſterreich hatten Mühe, bei ſchwachen Zufuhren den inländiſchen Bedarf zu 
eſſere Preiſe, als die dortigen Feldbe⸗ 
richte im Allgemeinen keineswegs günſtig lauteten. Gleiche Motive übten auf 
die Schleſiſchen Märkte gleiche Wirkungen aus. In Sachſen und Thüringen 
erhöheten Preiſe ſich langſam, raſcher ging es damit in Weſtphalen, Hanno⸗ 
ver und in Köln, wo ſtarke Deckungen eine rapide Steigerung hervorriefen. 
Die Nordſee zog wieder zu beſſeren Preiſen von der Oſtſee, deren erhöhte 


Forderungen ſchließlich fait außer Rendiment kamen. In Folge dieſer Vor: 


gänge erfuhren Preiſe ſämmtlicher Artikel auch am Berliner Markt eine 
weſentliche Beſſerung. } 

Die Zufuhren von Getreide waren in dieſer Woche am hieſigen Land: 
markte ftärter, als in der 1 5 und gilt dies beſonders von Weizen 
und galiziſchem ſowie polniſchem Roggen, die Kaufluſt zeigte ſich, durch die 
Witterungsverhältniſſe angeregt, gleichfalls belebter und gewann ſomit der 
Weizen blieb mehr beachtet und wurden 
feinſte Qualitäten willig höber bezahlt, was überhaupt an einzelnen Tagen 
von marktgängiger Waare zu berichten iſt. Dieſe Frage zeigte ſich ange⸗ 


regt durch das beſſere Fahrwaſſer der Oder, belebter und galt heut per 


84 Pfd. weiß ſchleſ. 75—81—- 87 Sgr., galiz. 72—76—82 Sgr., gelb ſchkeſ. 
75—82—86 Sgr., galiz.72—76—82 et Roggen war im Laufe vor. Woche 
bei vermehrtem Angebot geringer Qualitäten ruhiger, es zeigte ſich jedoch zuletzt 
wiederum mehr Nachfrage, feinſte Sorten blieben andauernd gut beachtet. Am 
heutigen Markt zeigte ſich feſte Stimmung, bezahlt wurde per 84 Pfd. 54—57— 
59-61 Sgr. Im Lieferungshandel war das Geſchäft bei ſchwach behaup⸗ 

ering, in den letzten Ta⸗ 
gen zeigte ſich eher Kaufluſt und ſteigerten ſich Preiſe für den laufenden 
Monat um 2 Thlr., für Sommertermine um 1% Thlr., für Herbſtlieferung 
um 1 Thlr. pr. 2000 Pfd., wodurch ſich der Deport von 4 auf 1% Thlr. 
ſteigerte, ein beachtenswerther Moment für die Geſchäftslage. Zuletzt galt 
per 2000 Pfd. Z.⸗G. per d. Monat 46 Thlr. Gd., Juni⸗Juli 45% — bez., 
Juli 45% bez, Juli⸗Auguſt RA bez. u. Br., Auguſt⸗Sept. 45% 
Br., Sept.⸗Okt. 45 —44% bez., Okt.⸗Nov. 44 bez. u. Br., Nov.⸗Dez. 43% bez. 
Gerſte fand zum Verſandt nach Stettin gute Beachtung und waren Breite 
feſter, wodurch die Differenz für den Qualitätsunterſchied, zumal feinſte weiße 
Waare nur wenig zum Angebot kommt, ſich noch mehr als zeitüber verrin⸗ 


Landwirthſchaftsbeamte jeder Branche 


werden im Bureau des Schleſ. Vereins z. Unterſt. v. Landw.⸗Beamten (Gartenſtraße 37), wo 
beglaubigte Abſchriften der Zeugniſſe zur Einſicht liegen, oder auf portofreie Nutte Her 
8 


zeit unentgeltlich nachgewieſen. 


Frankenſtein⸗Reichenbacher landwirthſchaftliche 


Vereinsſitzung, 


Sonntag, den 29. Juni d. J., Nachmittags 2 Uhr, im Gaſthauſe zu e 


bei der Eiſenbahn⸗Station Saarau. 


Die am 12. Juni d. J. auf dem Thierſchauplatz zu Frankenſtein ſtattgefundene Geſinde⸗ 
Prämiirung aus den Mitteln der vereinigten landw. Vereine, denen 9 königl. Hoheit Frau 
geſpendet, ergab als 


Prinzeſſin Marianne der Niederlande eine namhafte Beihilfe huldrei ft 

Reſultat, daß 38 Dienſtboten aus den Kreiſen Frantenftein, Münſterberg. 
ſchwerdt und Reichenbach mit einem Geſammt⸗Dienſtalter von 1096 Ja 
von 5 bis 10 Thlr., zuſammen 216 Thlr., 
ſtalten. Camenz, 20. Juni 1862. 
Für die Vorſtände des 


Zur Saat offeriren: 


große engliſche Feldrüben 


in nachſtehenden ſechs verſchiedenen Sorten, pro Pfund 10 Sgr.: 
Rothe Kugel-, rothe Norfolk⸗, Scotsch or Bullock, Dales hybride, Pomeranian Globe und 


(deutſche Waſſerrüben), 


runde, weiße, roth⸗ oder grünköpfige 
lang: und kurzrankigen 


Altringham; 


gewöhnliche Feldrüben 


lange, weiße, roth⸗ oder grünköpfige Herbſtrübe, — 
erbſtrübe, — lange, gelbe Bordfelder Herbſtrübe; — ferner: 


Scholz & Schnabel in 


Samenhandlung, Altbüſſerſtraße Nr. 29. 


Waſſerrüben⸗Samen, 


[444] 


auch Herbſt⸗ oder Stoppelrüben-Samen genannt, befte bayeriſche Sorte in kräftiger Körnung, 
desgleichen Knörich⸗, Senf: und Lupinen⸗Samen, ſowie alle anderen zeitgemäßen 
ald⸗Sämereien 


r. Keitſch, 


Breslau, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 25, Stockgaſſen⸗Ecke. 


Feld⸗, W 
Carl 


Garten-, ieſen⸗ und X 


empfiehlt zur Saat: 
4⁴² 


N 


Co. E 


Berlin, Bauſchule) empfehlen ihre bewährte: 


ER 


ee 


(Niederlage in 
Luzerne, Lupine mähend, inkl. aller Reſervetheile — Preis 140 Thlr.; 
Neue Heuwendemaſchine, dazu paſſend, mit 1 Pferd und 1 Mann 
zwefmal wendend — Preis 130 Thlr.; 
Eiſerner Pferderechen — Preis 65 Thlr.; 
Neue Generalbreitſäemaſchine 
Breite 12 Fuß — Preis 85 Thl 


Suffolk's Drillſäemaſchine, vorzüglichſter Konſtruktion, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede 


zu 6 Reihen 95 Thlr., jede Reihe mehr 7 Thlr.: 
33 Thlr.; Pintus' a Unter 


eihe breiter 8 Thlr.; 2 
Garrett's Pferdehacke nach Taylor, 
Wieſenegge 35 Thlr.; 4 

er 


das beſte bekannte Inſtrument dieſer Gattung, 15 Thlr.; Tennant's 


f Thlr.: Eroßkill's Schollenbrecher 130 Thlr.; Grignonpflug 16 Thlr.; ferner: 
Dampf⸗Dreſchmaſchinen, à 700, 500 und 300 Thlr. 6 N 
Breite 48 Zoll, Gewicht 10 Ctr., Betrieb 
enſchen, Leiſtung, je nach der Getreideart, 4 bis 8 Wispel Körner und 
ganz glattes Stroh, mit neuem eiſernen Bogengöpel — Preis 350 Thlr.; 


Neue Breitbrefönmafchine ohne Räder, 
4 Pferde, 6 j 


Dieſelbe, 26 Zoll breit — 300 Thlr.; a 
Neue Getreidereinigungsmaſchine nach Cornes — Preis 60 Thlr.; 
Amerikaniſche Getreidereinigungsmaſchine — Preis 40 Thlr. 
fe wie alle anderen bekannten und bewährten 


in beſter Ausführung zu mäßigen Preiſen nach ihren illuſtrirten Katalogen, 


direkt gratis und franco, als auch durch alle Agenten und Buchhandlungen zu beziehen ſind. 


Staßfurther ausgehaltenes Kaliſalz 


von 3% höherem Kaligehalt, als das gewöhnliche, empfehlen wir zur Herb 
erbitten uns baldgef. Aufträge, um in billigſter 2 Waſſer, beziehen zu können. 


Schleſiſches Landwirthſchaſtliches Central⸗Comptoir. r 4 


Grottkau. 0 
hren, Prämien 


erhielten. Die Vereine ſprechen die Hoffnung aus, 
daß es ihnen die Mittel ſpäter recht oft geſtatten werden, derartige Prämiirungen au en 


Camenzer und des Frankenſtein⸗Reichenbacher landw. Vereins. 


Eiſengießerei und Fabrik landwirthſchaftl. 
Maſchinen in Brandenburg a. d. H. 


ann täglich 18 —20 Morgen; Gras, Klee, 
täglich 20 Morgen 


Dr Doppellöffeln, zu allen Getreidearten, Raps, Klee; 


landwirthſchaftlichen Maſchinen und Geräthe 


Roüngung und 


gerte und gegenwärtig kaum 1 Sgr. beträgt. 8 
zur Completirung von Schiffsladungen gute Kaufluſt zu weſentlich höheren 
Preiſen; bezahlt wurde zuletzt jedoch nur für helle ſchwere Sorte 41 
Sgr., geringe 40 bis 41 pr. 70 Pfd. Hafer zeigte ſich im Laufe der Woche 
gut behauptet, wodurch ſich Forderungen ſteigerten, jedoch nur langſam Auf⸗ 
nahme fanden. Heut wurde per 50 Pfd. 254—26% Sgr., feinſter über 
Notiz bezahlt. Juni und Juni⸗Juli⸗Lieferung 22 Thlr. Gd. per 26 Scheffel 
a 47 Pfd. Hülfenfrüchte finden im Allgemeinen nur wenig Beachtung. 
Wir notiren Koch⸗Erbſen à 51—55 Sgr. angeboten. Futter⸗Erbſen 
bei ſchwacher Frage 45—48 Sgr., Wicken 35—40 Sgr. Buchweizen p. 
70 Pfd. 36—42 Sgr. Linſen ſchwaches Geſchäft, kleine 60 —80 Sgr., 
große böhmiſche und ungariſche 90—110 Sgr. Weiße Bohnen galiz. 60 
—68 Sgr., ſchleſ. 65—70 Sgr. Roher Hirſe 40—44 Sgr., gemahlener per 
176 Pfd. Brutto unverſteuert 6% Thlr. nominell. Pferdebohnen 52— 
53 Sgr. Lupinen 35 Sgr. Kleeſaat roth fand in den letzten Tagen 
beſſere Beachtung und gilt gegenwärtig ungefähr 1 Thlr. per Ctr. mehr als 
am Schluſſe der Saiſon, weiß blieb ohne Angebot und Umſatz. Wir notiren 
roth ordinär 7487, mittel 94—11%, fein 11%4—12% Thlr., hochfein 
ohne Angebot. Weiß ordinär 6½—9, mittel 94 —12, fein 124 — 15, hoch⸗ 
fein 16—17 Thlr. — Oelſaaten, angeregt durch die Witterüngsverhält⸗ 
niſſe, die auch auswärts die Ernte zu beeinträchtigen drohen, ſowie durch die 
das Geſchäft ſehr dominirenden amſterdamer Berichte, fanden lebhafte Frage 
und wurden ſteigende Forderungen ſchlank bewilligt, ſo daß wir im Laufe 
der Woche um 15—20 Sgr. pr. 150 Pfd. höher gegangen find. Im Uebri⸗ 
en liegen aber auch viele Berichte aus Gegenden vor, wo die Rübſenernte 
chon vollſtändig gemacht und woher deren Ertrag als ein ſehr ſchlechter ge⸗ 
ſchildert wurde. So giebt ein Bericht aus Ungarn an, daß das Banat höch⸗ 
ſtens 25,000 Metzen gegen 400,000 Metzen im vorigen Jahre ernten werde. 
Dieſer Ausfall wird ſchwer in die Waage fallen, zumal die Theißgegend 
gegen frühere Jahre auch ſehr zurückbleibt. Ebenſo ſpricht man in Böhmen 
von boͤchſtens einer zwei Drittel⸗Ernte im Vergleich zu der vorjährigen. 
Schleſien hat mühe, ein ſolches Reſultat nachzuweiſen; die Preiſe, welche 
man in Oberſchleſien und hier für Produkt und Fabrikat zahlt, ſprechen 
wenigſtens gegen die von mancher Seite gegebenen beſſeren Berichte. 
Zufriedener iſt man eher an den Küſtenſtrichen der Oſt⸗ und Nordſee. 
Die Angebote von Winterrübſen in zumeiſt trockener Waare ſind hier noch 
immer nicht ſehr belangreich, wodurch die Kaufluſt keine Befriedigung fand. 
Am heutigen Markt wurde bei guter Frage Winterrübſen mit 216—226.— 
244 Sgr., Winterraps 200—245 Sgr. per 150 Pfd. — Senf fand in alter 
Waare hierdurch auch eher Beachtung und wurde nach Qualität mit 27 — 
3% Thlr. per Etnr. bezahlt. Hanfſameu 55—60 Sgr. Rüb öl eröffnete 
niedriger, fand jedoch in den letzten Tagen aus vorerwähnten Motiven mehr 
Beachtung, ſo daß Preiſe noch % Thlr. über die vorwöchentliche Notirung 
ſchloſſen; und zwar pro Citnr. 100 Pfd. Z.⸗G. loco 14 Thlr. Br., Juni 14 
Thlr. Br., Juni⸗Juli 14 Thlr. Br., Br 14 Thlr. Br., Aug.⸗Septbr. 
14 Thlr. Br., Sept.⸗Oktbr. 14 Thlr. Br., Oktbr.⸗Novbr. 14%, Thlr. bez. 
und Br., Novbr.⸗Dez. 13%, Thlr. Br., Ava und Jan.⸗Febr. monatl. 
Lieferung 13½ Thlr. bez. Rapskuchen bei feſter Stimmung runde ſchleſ. 
48 Sgr. per Ctr., Sept⸗Oktbr.⸗Lieferung ſchleſ. 49-50 Sgr. Schlaglein 
wenig angeboten bei kleinem Geſchäft 57 —7 Thlr. per 150 Pfd. Brutto 
nach Qualität bez. Leinöl loco 13% Thl. Br. Kartoffeln waren 
wenig angeboten, blieben jedoch für d. Rheingegend gut gefragt u. mit-22—24 


Ein ſolider, gut und glaubhaft empfohlener 


Spiritus⸗Fabrikation nach dem derzeitigen tech⸗ währter, zuverl 
niſchen Standpunkte derſelben rationell und Adreſſen 
praktiſch richtig zu handhaben verſteht, findet 
von Beginn der nächſten Kampagne, von An⸗ 
fang September d. J. an, Anſtellung in einer 
Brennerei dieſer Provinz mit einem täglichen 
Abtriebe von 3300 Quart Maiſchraum. Frank. 
Adreſſen unter W. K. an die Exped. dieſ. Bl. 


Ein auf wiſſenſchaftlicher Grundlage ausge: 
bildeter, mit praktiſchen Erfahrungen ausge⸗ 
rüſteter und daher für jede Brennerei verwend⸗ 
barer Brennereiverwalter, mit guten Zeug⸗ 
niſſen und vertraut nicht nur mit der Spiri⸗ 


L tusfabrikation aus Kartoffeln, ſondern auch mit 
mer derjenigen aus Gele eta Heads ſo wie mit 


der Behandlung und Verbeſſerung des Ma⸗ 
ſchinenweſens, wird für die bevorſtehende Bren⸗ 
nereiperiode durch den Ober⸗Steuer⸗Kontroleur 
Gläſer in Brieg empfohlen. Bezüglich ſeiner 
Leiſtungen vermag er zwar nicht die in neue⸗ 
rer Zeit ſo gerühmte Ausbeute von 11 PCt., 
wohl aber eine ſolche von 24 — 25 pCt. aus 
1 Pfd. Stärke zu erzielen. [440] 


Eine anftändige Wirthſchafterin, der 
polniſchen Sprache mächtig, als ſolche jeder 
landwirthſchaftlichen Branche gewachſen, ohne 
jeglichen Anhang, findet zum 1. Juli ein Un⸗ 
terkommen, und werden frankirte Adreſſen unter 
F. H. poste restante Neuberun erbeten. 


Im Verlage von Brückner & Nenner 
in Meiningen erſchien ſoeben und iſt in 
allen Buchhandlungen vorräthig: 


Der ländliche Gartenbau, 


herausgegeben vom Verein für 
Pomologie und Gartenbau 
in Meiningen. 

Zweite, gänzlich umgearbeitete Auflage. 
19 Bogen 8° mit vielen in den Text gedruck⸗ 
ten Holzſchnitten. — Preis 20 Sgr. 

Dieſes für alle Gartenliebhaber beſtimmte 
Buch behandelt die Obſtbaumzucht, den Ge⸗ 
müſebau und die Blumenzucht. Die erſtere 
iſt von dem auf dieſem Felde als einer der 
erſten Auctoritäten anerkannten Mediz.⸗Aſſeſſor 
N tor Mitherausgeber des illuſtrirten 

andbuchs der Obſtkunde), die beiden anderen 
Abſchnitte ſind von den erfahrenſten Mitglie⸗ 
dern des hieſigen Vereins für Pomologie 
und Gartenbau, der für ſeine Leiſtungen 
auf den großen landwirthſchaftlichen und Gar⸗ 
tenbau⸗Ausſtellungen in Berlin und Erfurt 
mit den erſten Preiſen beehrt wurde. Das Buch 
iſt rein aus und durch die Praxis entſtanden, 
und darin beruht eben der Werth deſſelben, 
der ſich, wie bei der erſten, auch bei dieſer 
zweiten bedeutend vermehrten Auflage geltend 
machen wird. 441 


Del ſaaten 
auf Lieferung neuer Ernte 


werden gekauft und Angelder bewilligt. 


laſſen. 


inwendig und 


Zuckerfabriken, 


ehl. Soeben iſt 


Breslau, 


eigner Fabrik, 


[5996] 


rundpflug, 
rubber 50 


Das Schleife Landwirthſch. 
Central-Comptoir 
in Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 57, 


wird Offerten entgegenehmen. [298] 


[240] „uf cemifchem Ziege pefällter 


phosphorſaurer Kalk, gemahle⸗ 
nes ſehr kalireiches Staßfurther 
Abraumſalz, Chiliſalpeter, 


ſowie diverſe andere Düngemittel, find durch 
alle Comptoirs von C. Kulmiz zu be: 
iehen. In dieſen werden Gebrauchs⸗Anwei⸗ 
ee der beiden erſten Düngemittel bei Auf⸗ 
gabe von Beſtellungen gratis vorabreicht. 


welche ſowohl 


Zur i Bewirthſchaf⸗ 
Spiritus⸗ Brenner, der das Gewerbe der] tuung eines mittelgro 
äßiger Inſpektor geſucht. — 
beliebe man unter A. B. 26 G 
poste restante Breslau franco ae aimmt die Expedition der Breslauer Ztg. 
Er Re 


Waſſerleitungsröhren 
mit 6-8 Atmoſphären Druckfähigkeit, im 
Preiſe gleich den 
undurchdringbarer Maſſe lengliſchem Steigut), 
ſches Fabricat, ebenſo für chemiſche und 


Flüſſigkeitleitung und zu Straßendurchlaſſen 
geeignet, von 1 bis 18“ lichter Weite offeriren 
heodor Suſt u. Comp., Ring 3. 


ferner nehmen auch dieses Jahr wieder Bestellungen entgegen auf 


Probsteyer Saat-Roggen und Weizen, bester Qualität: 
Paul Riemann & Co., Albrechtsstrasse 3, (vom Juli ab Albrechtsstrasse 7.) 


Landwirthichaftliche Maſchinen 


Ningelwalzen, Haferquetſchen mit glatten Walzen u. 


Nach amtlichen Quellen. 


Druck von Graß, Bartb u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


Nr den letzten Tagen war Sgr. per 150 Pfd. netto bezahlt. S piritus eröffnete höher und fanden 


wegen mangelnder Loco⸗Waare, da unſere Lager außer dem Markt gehalten 


werden, beſonders nahe Termine bei ſteigenden Preiſen vermehrte Beachtung, 


ſo daß der Report der nahenauf Herbſttermine ſich bis auf % Thlr. ver: 
ringerte. Zuletzt galt pr. 100 Ort. à 80 pCt. Tralles loco 18% Thlr. Gld., 
per d. Monat u. Juni⸗Juli 18% Thlr. Br., Juli⸗Aug. 18% Thlr. Br., Aug.⸗ 
September 18 ½ Thlr. Gld., Sept. Oktober 18% Thlr. Br., Okt.⸗November 
17% Thlr. Br., November⸗ Dezember 17% Thlr. bez. — Mehl bei 
feſterer Stimmung höher bezahlt. Weizen I. a 4 — 4, Weizen 3, II. 3% bis 
4 Thlr. Roggen I. 3, Thlr., Hausbaden 3% - 3% Thlr. pr. Cir uns 
verſteuert, en detail % Thlr. böher bezahlt, Roggen⸗Futtermehl a 38 bis 
40 Sgr., Weizen⸗Kleie 27—30 Sgr. pr. Ctr. ; 

Heu altes 20-22 Sgr., neues 14—16 Sgr. pr. Ctr.; Stroh 5 bis 
51 Thlr. pr. Schock à 1200 Pfd. — Butter 13—16 Sgr. pr. Quart 
(2% Pfd.) und 18%4—20— 22 Thlr. pr. Ctr. Feinſte Dominial⸗Butter 24 
— 25 Thlr. je nach Condition. 


L. Haaſe u. Co., 


Mönigl. Hof= Photographen und Hof⸗ Photographen Ihrer 
Kg. Hoh. der Frau Nronprinzeſſin o. Preußen. 
Wir erlauben uns die Mittheilung zu machen, daß wir ſo eben 
neben unſerm Berliner Inſtitut 


in Breslau, Ur. 10 Tauenzienſtraße Ur. 10, 
ein 
5 Photographiſches Atelier 
eröffne aben. 

Es wird unſer eifrigſtes Beſtreben ſein, unſre Breslauer 
Commandite vollſtändig auf gleicher Höhe mit unſerm Ber⸗ 
liner Inſtitute zu halten und das uns in ſo hohem Maaße 
geſchenkte Vertrauen auch für Breslau zu rechtfertigen. 

Breslau, den 3. Juni 1862. 


L. Haaſe u. Co., dun 


Rönigl. Hof⸗Photographen und Hof-Photograpfen J. N. Hoheit der 
Frau Rronprinzeſſin von Preußen. 

Breslau 

a 


{ Berlin 
10 Tauenzienftr. 10. Stunden der Aufnahme: 173 Friedrichstr. 178, 
Wochentags von 9—4 Uhr, Sonntags von 9—1 Uhr. 


Das Schleſ. Landwirthſchaftliche Central⸗Comptoir 
in Breslau, Albrechtsſtraße 51, im Hauſe des Hrn. Anton Hübner, 
empfiehlt ſich zum Ein⸗ u. Verkauf von Landes⸗Produkten, landw. Maſchinen, 
Gütern, Hypotheken ꝛc., jo wie zur Beſorgung von Verſicherungen aller Art. 


Ein gebildeter junger Mann, der ſchon meh⸗ 
rere Jahre bei der Wirthſchaft iſt, findet 
eine offene Volontair⸗Stelle auf einem k. 

ute. Frankirte Adreſſen unter A. R. über⸗ 


en Gutes wird ein be⸗ 


Der Original⸗Shorthorn⸗ 
Bulle lie en 
(11049), Mutter Ada, deckt für 1 
Friedrichsd'or. Anmeldungen 
werden rechtzeitig erbeten. [439] 
Königl. Prinzliches Wirth: 
Berne der Herrſchaft 


amenz. 


Holzröhren, von feſter 


auswendig glaſirt, preußi⸗ 


zu Dampf⸗, Rauch⸗ und jede 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


von Nojenberg-Lipinski, ace Diener, Der prak- 
tiſche Ackerbau in Bezug auf rationelle Bodenkultur, 
Vorſtudien aus der unorganiſchen und organiſchen Chemie, ein 

buch für Landwirthe und die es werden wollen. gr. 8. 
Vorſtudien. 441 Bog.; 2. Bd. Der praktiſche Ackerbau. 494 Bog.) Mit 

1 lithogr. Tafel. 

Der Verfaſſer, der ſeine Erfahrungen bei einer 40 jährigen 


tung eines großen Grundbeſitzes geſammelt hat, will mit ſeinem 
wirthes für höhere naturwiſſenſchaftliche Studien, ohne die ein erfolgreicher rationeller land⸗ 


nebſt 
Hand⸗ 


2 Bände. (1. Bd. 
Eleg. broſch. Preis 6 Thlr. 


8 Bewirthſchaf⸗ 
erke den Sinn des Land⸗ 


wirthſchaftlicher Betrieb nun einmal nicht möglich iſt, anfeuern und den noch immer vorherr⸗ 
ſchenden Wahn niederkämpfen, als ſeien Praxis und Theorie entſchiedene Gegenſätze. Er tritt 
mit offenem Viſir in die Schranken gegen die Gebrechen und Mängel unſerer Landwirthſchaft 
und ſucht ſchlagend nachzuweiſen, 
daß die Landwirthſchaft in ihrem großen Ganzen noch lange nicht den 
„Höhepunkt erreicht habe, ! 
der Kulturzweige und bei 1 r 
zbeits⸗ wie Dungkräfte der Natur erreicht haben würde, und daß, um 
dieſes Ziel zu erreichen, di Reit 
übliche Feldbeſtellungsmethode, weil dieſelbe naturwidrig iſt, verlafs 
‚„jen werden muß!? f [405] 


Stassfurther I" Kali-Salz per Herbst, 
Echten Peru-Guano, 13—14 0% Stickstoff, 


welchen dieſelbe bei rationeller Au j 
chgemäßer größerer Au snupung bel 


e in den meiſten Landwirthſchaften zur 5 


Chili-Salpeter, ; 


[4830] 


als: Dreſchmaſchinen, Roßwerke, Schollenbrecher, 
. w. empfiehlt: 


Carl Linke, Breslau, Fiſchergaſſ 9. 


Staßfurther,, a Naliſalz, 


durch Urſprungs⸗Zeugniß belegt, 


empfiehlt zur Lieferung pr. Auguſt und September: [443] 


Eduard Winkler: in Breslau, Ritterplatz 1. 
Zur Rapsdüngung 


empfehlen wir Staßfurther ausgehaltenes Kaliſalz, wovon wir in nächſten 
Tagen eine Sendung erwarten. 


Schleſiſches Landwirthſchaftliches Central⸗Comptoir. 


Bei Treuendt & Granier (Albrechtsstrasse 39) ist so eben eingetroffen: 


Buarthhol’s Eisenbahn-, Post- und Dampfschiff- 


[445] 


Cours-Buch. 


4. Ausgabe. Juni 1862, Mit 1 Eisenbahn-Courskarte, 
Preis 10 Sgr. [435] 


